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Vorerinnerung. 



Seit mehr als vierzig Jahren bemfihte ich 
mich 9 darch eigene Beobachtungen Mate- 
rialien zur Naturgeschichte des Innern der 
Erdrinde zu sammeln. In der frühesten 
Zeit meiner geognostischen Studien hatte 
ich zwar 9 von meinen Berufsgeachäften 
geleitet, blofs den praktischen Gesichts- 
punkt im Auge 

,,von den Lagerstätten der nutzbaren 
9, Fossilien und ihren geognostischen Ver* 
^yhältnissen möglichst deutliche und be» 
9, stimmte Begriffe zu erhalten. 
Bei einer lebendigen und richtigen Auffas- 
sung dieses Gesichtspunktes konnte aber 
ohnehin zu gleicher Zeit der wissenschaiU 
liehe Endzweck 

,9 das Naturgeschichtliche der Gebirgs- 
9, auflagerung näher auszuforschen 



um $0 weniger aein. Ziel verfehlen, da es 

für beide Zwecke zuvörderst nur darum 
zu thua war 5 recht sehr viele Thatsa- 
chen und Vergleichungspunkte 
aufftohringen^ die zur klaren Uebersicbt 
eines Ganzp^, in der i^truktur d^r Gebirge 
fuhren, kannten* 

Das Terrain 9 worauf ich mich bisher 
furimeijQ^ Naohfoi^schungen beschrankte, 
ist v^n. der . Qstseite durch *das Thal der 
yVeiqlisely' von. der Westseite durch den 
Canal de la Manche , von der Nordseite 
durch die Nord- und Ostsee, und auf der 
]MBUagseil;e> von den Karpathen und dem 
hoben Gebir^zuge der lyrolischen, bayer- 
schen und Schwei zeralpen begrenzt. 
- « lAuf diesem nicht unbetr&chtli^hen Pia- 
4^eiiraum : Iwi^en mir » wie ich glaube , 
•von den Ccbirg3gegenden, welche sich aus 
den. Haupt - und Nebenth&lern der Weich- 
^li^ (der Oder 9 4er Elbe, der Weser, des 
cRheins , d^r Rbooe , der obern Donau und 
die JnriS 'iejt^heben, nur * wenige der inte- 
^rai3AlM:fiYe«ijß^bachtuiig entgangen 
s^yui rÄ1pbr€jjPe .,<^(^cr Gebirgsgegenden 
besuchte ich öfter als ein Mal, und keine 
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derselben berelsete ich, ohne mich zuvor 
von der Löcalität der i^chtigsten Beotn 
achtungspunkte durch die vorhandenen 
Nachrichten, so viel ich deren habhaft wer^ 
den konnte ^ belehret zu haben. 

Der Aitfang* meiner gcog^ostidchea 
Studien traf gerade in den günstigen Zeit- 
punkt , wo bereits der schöpferische Geist 
Werners und sein scharf prfifender Sinn 
ein geognostiscfaes System aufgestellt 
hatte , welches dem Gebirgsforscher zu ei« 
nem vorläufigen sicherii Anhalten dSenen 
konnte. 

Meine ersteren Versuche yvaren nun 
freilich nur unvollkommene fragmeitttaridobe 
Beobachtungen , aus welchen mir jedoch 
bald die Ueberzeugung hervorging, daf», 
wenn über Gebirgsauflagerungen 
richtige Ansioht^n erhaltea vretv 
den sollten, unumgänglich dieGe- 
birge in ihrem grossen Zusam- 
menhange beobachtet^ und Tsn die- 
sem Ende vorzüglich grössere 
üebirgsdistrikte nach der Durch- 
schnittsliiiie ihre» Havptslrrer«' 
chen9 bereiset werdennid^'seni 
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Meine üienstgeschäfte erlaubten mir 
zwar nicht gleich An&ngs , diesen Zweck 
nach seinem ganzen Umfange zu verfoi- 
gen. Inzwischen hatte ich planmässig von 
Zeit zu Zeit die Bereisung von kleineren zu* 
sammenh&ngenden Revieren in der Art ein- 

^ geleitet, daTs ich späterhin die Beobachtun- 
gen zusammenstellen, und so nach und nach 
ein Ganzes zu einer grösseren generellen 
Ansicht einigen konnte. 

So hatte ich meine geognostlschen Nach- 
forschungen von der Ostsee bis an die Kar- 
pathen verfolgt ; so die interessantesten Re- 
viere von Ober- und Niederschlesien berei- 
set ; so Iii verschiedenen kleineren Zeiträu- 
men das Uarzgebirge, das Thüringerwaldge- 
birge, die voigtländischen Bergreviere, das 
Erzgebirge, die Umgebungen des Pichtel- 
bergefs und das bayersche Waldgebirge nicht 
nur ein Mal , sondern öfters besuchet, und 
so auch späterhin meine Beobachtungen 

^, über die interessaiitesteh Punkte der tjrroli- 
sehen , salzburgischen und bayerschen Al- 
pen ausgedehnet. — 

' Krst seit einigen Jahren, da mir hin- 
^\iwgäche Ikuise geworden ist, versuchte ich 
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es, meine auf dBesen Reisen gesammelten 
vielen Materialien zosammenzaatellen , und ^ 
^em Zwecke gemä& zu ordnen. — Ich 
machte aber hlebei nur zu bald die Erfah-» 
rang, dals noch manche geognostiache Zwei- 
fel gelöaet, und noch manche Lücke ausge* 
füllet werden müsste, um ein richtiges Bild 
4er Gebirgs^uflagemngen darstellen zu 
können« 

c Ich unternahm daher , meinem frühe- 
ren Plane gemafs, eine zwrijahrige Reise 
nach Prankreich und der Schweiz, vorzuig- 
jich in der Absicht , um durch eigene Beob- 
^Lchtungen zu einem grösseren geognosti- 
sehen Durchschnitte von dem westlichen 
.Ocean bis an die Centraikette der hohen AI* 
pen — Materialien zu sammeln. 

Zwei Winter benutzte ich in Paris ^ 
um mich theils in den öifentUchen geognos- 
tischen Sammlungen des Jardiß des Plan- 
(es , und dc^ Ecole des minea , theils in 
den interessanten Privatsamndungen der 
Herren Brongniart^ Brochant de f^il- 
Hers 5 Regle und Boue über mehrere Ge- 
genden, die ich hereisen wollte, zu unter- 
richten« Ausserdem besuchte, ich drei voll* 
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ständige I^JbiH^qrsed^i; Jiecre«^^ 
Cordier und Brochanitj, um; nkht aUeia 
^jk^ViS\»^di des geogno^liachea und mine- 
ralQglspben Studiums in Prankrmli in der 
neiaesti^uJi^eil naher kenaan au leroen, sonr 
dgrn ^^fh^Kprz^g^f^ ^ den treff- 

lichen ^^^ej^ft,>(velche selbst von einigen 
Revieren Prankreicb^ ^ejir . achätasbare -Be» 
scbji^ihfH^eA ^eli^fiprJt hdben» beiehrende 
Wiid^ £^r la^in^n Zweck zu erhalten 
hoffte» \^\ 

. . Dia ajiecieUave^ Bereitung der Reviere 
virardemnaidi immer mit der gehörigen Vo(r- 
boreitung verbunden , und um die llesultate 
dejr Beobachtungen noch fruchtbringender 
für./QMWe individae^^ Belefarang zu ma- 
ch^, , he3uchte ich noch in demselben 
Ja^q meiner Piückkehr aus Frankreich alle 
jeniei- lUndite la ' deni bayereafaen Alpenge» 
birg^ji^ Fich(islgebirga und im sachsischen 
Erzgebirge, die ich mir als Vergleickungs- 
punkltataw.JUöaung meiner gcognostiediea 

Zw^elvWsgewiäJ^^ ' 

^^^iaS'lHatfpir^sülb^ 
geil ^überti^fere ich' hün den Freunden des 
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geugnostidchen Studiums mit dentl gcgen- 
ifrtitigen ewtw Hcfte/^ > UiJ - - > 
Bei allem Pleisse, den ich auf die Sache 
verwendet habe, kann ich jedoch die geo- 
gnosiiscbBii Bmv^niirAs ^ 'ick-hier nlift- 
theüe , ' iMii*- ate Baiqf^tmtalisde y ab Skiläufen ' 
ansehen, und bitte auch meine Leser ^ sie 
nur als solche zu beurtheileni^'''^ ^ .i^n-^i^ i/^ 

E» ist teine Mtir ac^wiei^ ' Aufgabe / 
das Ganze der Gebirgsauflagerungeh 2u ei- 
nem deutlichen vollständigen Bilde zu " 
einigen , und^eineiklam UdwraMit in- 
nera Strukbir iler Gebirgi^.m'g^btttiu 

Da 4er 24]üdammenhang dea pausen 
nicht immer offen vor unsern Augen Hegt^ 
da die xa «imr und dcraelfaen * F oitifta Ü o ii - ' 

■ 

gehoingen Febartea in ihrem Bediande ^ ^ 
ters sehr abwechselnd vorkommen , im« • 
nickt selten mnsr £bK die):wiilir« AttsidMt i 

« 

sehr verfährbaren «Mannigfaltigkeit «ni^ ^ ' 
worfen sind; da in solchen Fällen Combi* 
nalionen zn Hülfe genommen, Einzelnhei^ * : 
ten ausgehoben, und Ei^bruirgilfjAr^Vbh'M^ 
ner Stelle, vi^o di^ AsflpgWV.?«^^!^»^ 
ist, auf mijider deutliche^j^jertragerj vYßr^jJiVf-y^^ 
musste , wie leicht ist es nicht , bei dieser 



Uebertragung, bei der Aushebung von Ein- 
seliiheiteii , selbst bei der sorgsamsten Pr&« • 
fang, sich selbst zu täuschen? — * 

leb glaubte diese allgemeinen Bemer- 
Icangen vonmascbicken zu müssen^ um theils 
<len Standpunkt , aus dem. ich. bourtheilt zu 
werdea wünschte^ festzustellen, theils aucb^ 
ma im Vorams allen Verdacht von irgend 
einer Anmäsalichkeit entfernt zu. halten« 

Ich erlaube mir noch ^ einige wenige 
Bemerkungen, die insbesondere und unmit« 
teibar die Dsrstellnng der gegenwärtigen 
Entwürfe betreifen. 
• 1) Ich habe den Profilen Situalionskar- 

ten beigefügt , wodnrtäi es den Gebirgsfor- 
Schern erleichtert werden sollte^ mir auf al- 
len meinen Schritten zu folgen, und sich durch 
wiederholte Beobachtungen seihst zu über- 
zeugen, ob ich den Charakter und die Lage- 
rungsverhältnisse der Formationen richtig 
anfgefafst habe. In die Situationskarten habe 
ich nur gröistentheib: die für meanen Zweck 
merkwürdigeren Funkle eingetragen. Aus- 
serdem soHen sie nur für hydrographische 
^Karten gekeK^lwn hierans tbeila die Tha* 
teisbildung^ theils ;4ie Erhöhungen des Ter- 
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raias abstrahiren zu können. Zu letzterem 
Zwecke bind auch bei mehreren Orten 
Höhenangaben beigefügt. 

Ueberhaupt habe ich die Gebirgsprofiie 
nach Höhenbestimmungen entworfen , wo- 
bei grölstentheib die Barometermesmmgen 
der zuverlässigsten Beobachter zu Grunde 
gelegt worden sind« Bei der Zusammen- 
stellung dieser Materialien sind mir fiseilieh 
öfters nicht unbeträchtliobe DUferensien auf- 
gestolsen, für welche ein mittlerer Ausweg, 
das wahrscheinlich Richtigere, gesucht wer- 
den musste. Indessen 9 da es bei geognee* 
tischen Profilen vorzüglich^ wenn der 
Höhenmafsstab sehr klein ist, auf eine Dif- 
ferenz von einigen Metres nicht ankömmt, 
so wird man, wie ich hoffe ^ wwnigatoiia 
keine wesentliche Unrichtigkeit in den Um- 
rissen der dargestelitett Gebirge entdeqken. 

2) Bei dem Entwürfe der Profile jsind 
nicht allein die auf der HauptbereisungsUnie 
vorkommenden Gebirgsarten durch Farijen 
bezeichnet, aondem äaA m. mehrere» Stei- 
len die Auflagerung des < zur » Seite. liegeii* 
den und des unteidiiegenden . G^ix^pos .im 
Durohsctmitter; angfedMteb <Hroi^n^;< ; D^s 
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I^U^^-e Jkfinx^te^ freiligh nur durch eiae 
i^^ale,.|QoJiorirt.e! Zeichnung beweriisteUi- 
gßt .wf^i^eou Indcas^n bemühete ich mich, 
durch ipf^hrere Buchungen der Reviere das 
wahrscheinlich Piich tig er e auszu- 
^iftJtisln. . £ine £)^rs,teliuiig' ^e^^ Art bleibt 
|[|)er, ff^v^er ^\iiG, höcbust schwierige äache. 
Meine Lc^er werden mit diesem ersten Pro- 
jektirungs - Veraiiche : Nachsicht haben 
mu3S6n. — 

3) Zur näheren Bezeichnung der Ge- 
birgsformationen habe ich sie in drei Haupt- 
grufjpea g^theilt«. Das vollständige Ver^ 
zeichnifs hievon enthält der Profilrifs No, V. 
Zwischen d^r Granitgruppe und der Plötafi* 
kalkgmppe habe ich eine Hauptformation 
eingeschaltet, die ich Porphyr trapp- 
f ei^ma^ i 0 n nenn«. Es w&re in der Haupl>> 
swhe sehr jgfleiehgüllig gewesen^ sie Ue« 
bergangsf ormation zu nennen. 
• t«j . Es giebt aber Uebergangsbildungen in 
^lei^^gHaiiäschen Gruppe wie in der Plto* 
kalkgrappe.' rieb wählte also eine Benen- 
yun^, die blos aus den ausgezelclmeten 
Merkidalen ihres Vorkommens genommen 
ist. 



uiyitized by Google 



— xin — 

Porpliyi^ ünd-Ti^Äpp sind ttfo vöHieli^ 
sehenden Glieder dieser Pormatidn.* ^ ' AHe 
untergeordneten Gebirgsmassen sind (bia 
auf den eingelagertiein -Killk) hlofs 'Aus 
Trappgestein ^ Feldspat und Quark ' heif^ 
vorgegangene modificirte Bildungen. Auqh 
bei den Gebirgsarten habe ich so viel als 
möglich alle neueren Beh^tlhüngeh'Terriiie^ 
den, und sie nach ihren allgemein ver* 
standlichen Namen aufgeführt. Ich glaube, 
bei der Beschreibung der Gebirg sduflage- 
rungen so deutlich gewes^ ku seyh, dalk 
es jedem Leser leicht seyn wird, die neue* 
ren Benennungen, an welche er sich viel- 
leicht schon gewdhnt hat, zu substituiren« 

Mochte ich doch durch die J^kanot» 
machung meiner Beobachtungen die Aih^ 
sieht m^oh«n, etwa^ fftr; die. Wisseii^ 
Schaft geleistet atu^iaben 1 Wmig^en^ .y^^e 
ich mich dadurch für c^le m^ne . Si^mü- 
huiigen, und ßav sometnche Aii£p|^^ri^ 

l^laaglioh entSid^igt glajrfieOr... ^,,.1 

j» ^. • 

• / 

* ' . ' ," ' ^ - ■ ■ . -f* 

Der gegenwärtigen Abtheilung wird 
demnächst eine zweite folgen, worin die 

geognostischen Verhältnisse von Süddeutsch* 
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land, und besonders von Bayern , darge- 
stellt werden sollen. Die dritte, später 

erfolgende Abiheilung wird die interessan- 
testen Gebirgsgegenden vom nördlichen 
Deutschland, von Schlesien und von Po- 
len umfassen« — • 
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I. 

I 

Geographische Lage des beobachteten 

Erdstrichs. 



Das Thal der Seine wird von der südlichen 
Seite durch einen' Bergrücken begrenzt^ wel* 
eher, von den Anhöhen bei Chäteau Chinon im 
Departement de la Nievre «üdaufend, sich in 
nordwestlicher Richtung gegen Cherbourg hin« 
stehet, und, von der Mündung der Seine bei 
Honfleur angefangen» gleichsam eine bis Cap 
de- la Hoque fortsetzende grofse Erdzunge bildet 

Das nordostliche Gehänge dieser Erdzunge, 
auf dessen Flache sich das Departement du Gal* 
vados, und gröfstentheiis auch das Departement 
de la Manche «usbreitet , durchstömen als vor« 
zügliche Flusse die Towjue^ Dive^ Orne^ und 
Vire. Sie entquellen dem wasserscheidenden 
Bergrücken, und ergiefsen sich unmittelbar in 
das brittische' Meer. 

Die Flüsse selbst nehmen auf dieser Fläche 

eine mehr nürdliche, selbst oft nordwestliche 

Richtung an^ gleichsam als wären sie von den 

1* 
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«US JNordost «ndringenden grö£»ern Massen de« 
Flötzkalkgebirges etwas snr&ckgedrangt worden. 

Die beigefügte Situatioaskarte I^o. L macht 
es fiberflüssig, ein noch nmstindlicheres hydro- 
graphisches Bild der Gegend zu entwerfen, so 
wie therhanpt das, was rorhin von der südli» 
chen Grenzlinie des Seinethals und ihrer Erlan- 
gung bis Gherbourg gesagt worden ist, durch 
die Situatioaskarte ^o. II« hinlänglich Terdeut- 
. liehet wird* 

Was übrigens die Gebirgshöhen betrifft, so 
sind sie in dem Departement du CalTados Ton 
geringer Bedeutung. Die höheren Punkte, und 
das tiefer eingesebnittene Terrain kommen be- 
sonders in der Nähe von Yire, dann nordwest- 
lich von diesem Orte in der Gegend Yon Pont« 
farcy , und südöstlich von Virc auf der Linie 
nach Tinchebray und Sees vor. Indelii erheben 
sich selbst die höchsten Höhen dieser Gegenden 
kaum 850 p. Fufii über den MeeresspiegeL 

Die Meeresküste bestehet auf der ganzen 
Strecke von Honfleur bis Cherbourg nur aus ei* 
nem sehr niedrigen Hügellande, dessen höchste 
HAhen nicht 250 Par. Fufs überschreiten« 

Bei Honüeur, wo das Küstenhügelland 250 
Fufs hoch ist, senket sich dasselbe allm&hlicli 
in einer Strecke von l\ französischen Meilen 
bis zum Wasserspiegel der in die See münden- 
den Touquc herab , erhebt sich aber bald wie? 
der gegen Dives bei den VacheB noires 
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hh so einer HShe Toa 220 Faffl, und so wech- 
selt auch weiter hin das Hügelland der Küste 
in seinem Steigen und FaHen, besonders in den 
Gegenden der Flufsmündungen. 

leh habe das Kastenland von dieser Seite 
nur bis zur Mündung der Orne bereiset; von 
Caen ans w&hlle ich eine Linie, welehediedea 
Wasserscbeiders beinahe im rechten Winkel 
dorehkrenzet, weil jnir gerade auf dieser U* 
nie das tiefer eingeschnittene Terrain in den 
Thalera' der Orne und der Laisa die günstig- 
sten Beobachtungspunkte darzubieten schien« 

Der Durehsebnilt No. L wird die Hanptum- 
risse des Terrains auf der Linie Ton f^ire bis 
ümifleur nach ihren Hdhenv^h&ltniasen sien^ 
lieh annährend wiedergeben* 



n; 

Geognostische Beschaffenheit desheohach- 
teten Landstriches auf der Durchschnitts-: 
linie vcm Plre \Ab Honflmxr. 

1. Fire. 

Granit ist die hemchende Gebirgsart, ber 

sonders an der südlichen und südostlichen Seite 
rdn Virc. 

Die interessantesten Beobachtungspunkte 
fär das Vorkommen des Granits sind: La 
Roche de la Promenade^ die Steinbruche, les 
monts genannt I der Steinbrach des Mr. Bro- 
chan, der Steinbruch des FeauXj und der Stein- 
bruch la BeUHre, eine gute Stunde östlich von 
Vire. 

Der Granit von Roche de la Promenade 
ist von schmutzig grauer Farbe, und mittlerem 
Korne ^ aus weifslich grauem Feldspat, grauem 
Quarze und schwarzen Glimmer zusammenge- 
setzt. An der Felsenspitze ^ worauf die Ruinen 
des alten Schlosses stehen , durchsetzen ihn bei- 
nahe ganz vertical dünne Schichten von schwaf^ 
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%em Glimmerschiefer, die, wie die Bänke des 
CraBiU , aus Slidwett in Nordost slreicben. Diese 
Lagen werden von einer zweiten Steinsschet- 
häng aos J^ordwest in Südost durchkceuzet^ 

£o dafs der Granit in rhomboidaliscke Stücke 
aerlaUt. 

Der Granit in dem Steinbruche les monts 
kat dasselbe grauliche Aussehen, Er |it von 
äusserst feinem Korne. In seiner. Masse kom- 
men sehr hanfig theils randoi tfaeils anoh in die 
Lange gezogene Nester vom schwarzen Glim- 
mer vor. Er bricht in machtigen. . Banken ^ die 
dasselbe Streichen , dieselbe verticale Senkung , 
md dieselbe dnrdikrensende Zerklüftung baben^ 
wie der Granit von Roche de la Promenade. 

In dem sonachst daran liegenden Stein* 
bruche des Mr. Brochan bestehet der Granit aus 
rothlidiem Feldspat, scbmutsig grauem (^9jm% 
und schwarzem Glimmer. Er zeichnet sich vor- 
nüglicb durch die auf den Kluften vorkommende 
Porcellanerde aus. Er ist äusserst feinkörnig, 
und spaltet sich in Bank^, welche wegen der 
Unverwitteribatlceit des welfsen Feldspats, und 
wegen der glatte^ Ablösungen sehr hinig «le 
Baasteine gesucht werden« 

Der Granit von Roche des BeUieres ent- 

9 

halt gelblichen Feldspat, gelblich weifsen QuarCj 
und Gümmer von tombakbrauner und messing* 
l^iber Farbe. Der Feldspat ist in 'diesem Gra- 
nite vorwaltend« Zkiweilen gebet er gao£ in 



WeS fast ein über. Kleine Nester und Lager voi 
'Weitstem mit wMigeai sUberwmfim CUaiMr 
gemengt , kommen in diesem Granite sehr hau* 
£g von ZttfiUUga B#«tandllMU« ^ Graniti 
sind schwarzer Schörl und Pinit^ beide dmeen* 
ahaiicbe ZuMmmedbaufungttt bildead» SelfcCAer 
erscheial tchwirgliciMr Anduliiiit $!§ Otmwg- 
ibeiL. 

An mdirem Stellen finden riA inderGra^ 
nikmasse kleinere und gröDsere Nester vontblaU« 
rieben weifiien, gelben und grftoen Talke, dee« 
een Farbe Mich gewdbnlich nocb durcb die bei« 
gemengte Bieenezyde vieU&Itig nuaneirt« 

Da, wo der Granit in dem Steinbruche am 
meisten entbldfst ist, ruhet er auf Oranitsandv 
oder auf Granit 9 der ganz in grobkörnigen Sand 
ieerfallen ist» > Waren die Bestendtbeile dee Sa», 
des nicht ganz dieselben, wie die des überlie- 
genden Granits , . man würde hier einen nage* 
heuren grofsen Granitblock im aufgescbwemm« 
ten Oebiif;e u sehen glauben* 

Streichen, Fallen, Zerklüftung hat übri- 
gens der Granit von BeUiiree waät den lybrigea 
obenerwähnten Graniten geroein. 

Auf dem Wege , von JUfcbe de la Pr^ 
menade mxch. dem Steinbruche des Feaixx be- 
merict man zunächst hinter dem Palais da 
Tribunal den Granit mit Grünsteinlagern ab« 
wechseln« Anfongs sind die Crunsteinleger nur 
TOn geringer Mächtigkeit, bald aber verliert 
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tUkk ier Granit ganz und gar, und der Grüiir 
stein stehet all^iii in tessmt mfichtigen Mae^ 
i«n an» 

Der ^f^nstein (Diorile) ist eine grünlicht 
liömiga* Feldspatmasse, worin dunkelgrün ge- 
ßrtte Meine Theilehen vim einer verworren 
crietaUinischen Gestalt eingestreaet liegen, welche 
wahrscheinlich Hornblende seyn dürften. 

Pie Grünsteiniuasse umschliefst den Granit 
Ton allen Seiten, Yorzuglich gegen Süden, Süd- 
west, und Nordwest Zuletzt gehet der Grün- 
etein unrnerMieh in ein grAuwackehahidiches 
Gestein über. Die deutlichste Ueberzeugung er- 
halt man hieton. wenn nian sieh von dem Stein- 
bruche desFeaux nach dem von Martilly ver- 
fugt^ Man verliert hier nie den Zusammenhang 
dee Ganzen, die Verbindung des Granits mit 
dem Orünslein , und die des Grünsteins mit der 
Grauwacke aus. den Augen. Man hat augen- 
fillig den Uebergang des Grünsteins in Grau- 
wacke vor sich. Die Grünsteinmasse ist bald 
sandiger, bald thoniger, bald von dichtem, bald 
von körnigem Gefüge, letzteres mit den man- 
nigfaltigsten Abstvfungen des fein undgrobkdr^ 
nigen. Jetzt nähert sie sich bei einem körni- 
gen von Quarzmasse durchdrungenem GefÜge 
dem Hornfels des Saussure, jetzt durch ein dich- 
tes Gefüge demKUngstein (Phonolit). Körnige 
Grauwacke, Grauwackenschiefer wechseln in 
dcA mannigfaltigsten Nuancen vom grauen big 



itti dunkelgrCiney vom dickfichiefrigen bis ins 
Mlllrige. Das Mstore, das blittrig« middaMi. 

achiefrige nämlich ^ scheint groiatentheila das 
Ciiaralilrisiraide das öbam, die aMobtigem La-' 
gen und Bänke das des ticiar liegenden Gebir- 
gab mtjUm 

Abarten von Grauwaekenschiefer mit 
Gliromerflksoheken, mit knunm und wallanittu 
migen Windungen, oder auch mit seidenarti- 
geia Ablosmigsfl&dian sieht man hier ebenfalls , 
doch nur als seltne Erscheinungen. 

Bei Pont Feron, nicht weit von Vire, auf 
der Strafse nach Caen, bricht die Grauwacke 
in d&nnen festen Sehieferplatten iArdoiae)^ die 
aus Nordwest in Südost streichen, und nach 
Mordost fallen. Ihrem Streiehea nach vrürdan 
sie mit dem wasserscheidenden Gebirgsrücken 
der Von Chateau CAmm naeh Cherbourg lauil^ 

gleiche Pachtung haben} in ihrem Fallen aber 
mit der nordöstlichen Abdachung des Gehän- 
ges, welches nach dem Seine thal abialt^ über« 
einliommett. 

2« Jurques. 

Auf dem Wege von Pont Paron nach. Jur- 
ques kömmt man durch den Canton Beny über 
eine Anhöhe ^ wo man zuerst gewöhnlieh weif- 
sen, dann weiterhin gegen das Thai von Jur- 
ques rothen Thonstein findet h gröfternMaa- 
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MB •teUl er iidi TOMB&'glieh am Fiilte des Ab- 
hanges dar. Er streicht in zienilich mächiigea 
Lagen- am- Morgen m Abendf und ÜUk gegen 
I^orden. Der Thonstein unterkriecht ein grau* 
wadienihiriieliet Geeleui, wekhee aniange m ei- 
nen thonigen Grünstein f zuletzt dher in der Ge- 
gend ron f^iUers le^Boecage \n einen griknlicheii 
sandigen Grauwackenschiefer übergehet 

3* KiUßr% le Baecage. 

w 

Von Jurques führt eine sehr steile Anhohe 
nach yiüers le Boccage. Die oberste Bede;* 
ckung ist Kalkstein* Seine untersten Lagen sind 
Ton einem kömigen Gef&ge mit einigen Mu» 

schelversteinerungen , und von blaulich grauer 

Farbe. In seinen obersten Lagen ist der KaUu 

» 

stein gelblich weifs, und von dichtem Geiuge^ 
Die Lagen sind horizontal geschichtet. 

Eine Stunde nordwestlich von Villers auf 
dem Wege nach Bayenx beobachtet man in dem 
Steinbruche des Mr. Jaques Coquelin nächste* 
hende Schichtenfolge in ganz horizontaler La* 
gerung: 

a) oberste Lage ein weifser erdiger zerreib- 

' lieber Kalkstein. 

b) ein brauner Letten mit dfimien Lagen von 
festem gelblichen Kalkstein* 

c) ein granblanlieher Letten, in welchem 

eine Bank von gelblichweifsen dichten 



und B^Uttrigan Kalkstein iaae liegt , die 
' %nm KalUbreMiM beavtsl wird. 
• d) £io dunkelgrauer verhärteter Mergel, wo« 

rin Bekmuiileiiy Ammoniten, Peolinilaiip 

Terebrateln Und Gryphiten vorkommen« 

Die-Lege mit den Belenmiteti let die dbere^ 
die mit den Gryphiten die untere. 

Wie tief diese Lage mederMtst, iet nodi 
nicht ausgemittelt Wenigstena acheint sie in 
grefaer M&ehtigkett aiedersttleufeBl 

An der Strafse vonVillera le Boccage nach 
Caen liegen nicht ferne vom erttern Orte einige 
verlassene Steinbruche. — Die obern Lagen be- 
stehen aus gelhlieh weiüaem, dichtem apUtteri* 
gen Kalkstein. In den untern Lagen zeichnet 
eich der Kalkatein dnrch aeia mehr lockerte« 
dem Oolith-Kalke sich näherndes Gefüge aus. 
Die Legen sind beinahe korinoatal , vad vertt» 
eben sich nur unmerklich nach Norden. — 
Weiter gegen Gaea hia kömmt aar Meinkörvt* 
ger Oolithen-Kalksein vor, dessen S|>^terhin um- 
etSndlicher erwähnt worden aoU* 

Da ich auf der Strafscnlinie, welche von 
Villera le fioeeage aaeh Caen dae rechte Ufer 
des Odon bildet, keine Punkte finden konnte, 
die mir genügende Aufaohlüaae über das unter 
dem Kalksteine liegende Gebirge geben konn* 
ten , so wählte ich zu diesem Zwecke von Caen 
nne das Thal der Ome und Laise, inrobei es 
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mir wegen der tiefen Einschnitle gegönnt wur, 
•ekr befriedigende Reedtite n erhaltMi 

Südöstlich von Caen ist bei May das Kalk« 
gebtfsge sowoU, als das Sanditoingebirge dnreb 
Steinbrüche entblöfst. Neben dem Sandsteine- 
kdmmt dort eine horiaontate Lage tod «inem 
körnigen Kalkstein vor, den man f^oidry nennte 
und der tbeils wegen seiner leichlem Bearbei«^ 
tung, theiis wegen der Zähigkeit seiner Massen, 
und besonders aneh wegen der Bigensebiik^ 
dem Froste zu widerstehen ^ allgemein als Bau- 
stein benotxt wird. 

Seiner Struktur nach ist es eigentlich eine 
Blasse von Übereinander gehäuften, • anssersl 
kleinen , mit freien Augen kaum unterscheidba«» 
re» Kalkspal^Rhomben, worin «ine Menge klei* 
ner weifser Blättchen von spätigem Kalkstein 
ningestrenet liegen« Er soheint wegen der nb» 
gesondert körnigen Struktur zur , Familie des 
Oolitben-Kalkee n gehören. Ale ausgeneichnete 
Versteinerungen schliefst er Entrochiten, und 
vorzüglich Belemniten in seinem Gemenge ein. 
In den obern Lagen dieses Kalksteins sind öf- 
ter Potybien so häufig eingemengt » dafs einige 
französische Geognosten keinen Anstand genom- 
men haben , ihn als eine besondere • Art Kalk- 
stein unter dem iS'amen Calcaire ä Polybiers 
anfiBuführen. 

Der Sandstein^ der unter diesem Kalkstein« 
hger vorkömmt 9 ist von weifslich grauer Farbe 



mit rolben und vloletlea Flt^eUl^ , .verschiedene; 
Figureft md Za i e l i mw ige n ^ .frtMle^ SdMr. 
Siriiktm* nach, ist er eine sehr feinkörnige, bei- 
unke im$ eokieAnga.ftbftrgehende ipmige FeM- 
epakmasse. — In den obersten . Lagen zunächst 
dt» teriua befebridMMa tberibgendett KallU 
atfsios . kommen kleine Terebra(eln (vorzüglich 
g!istrdifte) > md ModiöUm« ähnliche Versleine* 
ruogen vor. In die liefern Lagen des Gesteine 
scheinen sie nicht eingedrungen tu seyv. In 
den tiefem sehr mäcliligen Banken des Sand- 
steins findet man weder vegetabilische,, noch 
animalische Ueberreste. Auch der Kalkgehalt, 
der sich den obera Lagen des Sendsteins mü^ 
getheilt zu haben scheint, w^ird nicht weiter in 
der Tiefe wahrgenommen.. Die Sandsteinbänke 
streichen im Allgemeinen aus Nordwest in Süd- 
ost, und iallen nach Nordost unter einem W4n> 
kel von 45^« Diese Gesteinsscheidung durch-? 
krenxet eine andere aus Mordost in. Südwest, 
wobei die Flächen nach Nordwest fallen. 

' In dem rordem - Steinbruche bei May er- 
heben sich die beinahe verticalen Sandsteinbänke 
in sehr nnregelmäfsigen Windungen und Krüm* 
mungen aus der Tiefe empor, und zeugen of- 
fenbar von einem sehr unruhigen JNiederachlage, 
der * bei- ihrer Ablagerung statt gefunden . haben - 
mag. 

Der r5liiHche Sandstein wechselt in seinen 
obern Lagen mit Schichten von einem weifsii^ 
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liehen , gelbUcben und grauliciien .Sandschiefer« 

Auf den AUoewMft Gesteins tndMppt #cht 

häufig Glimmer, und in dem gelblichen Sand- 

eteia kommen ganse Parthien irM gma Mauli- 

chen Sandsteinen vor. die von den Steinbre« 
♦ 

eham aU ScUeiftleiAe beaMden attifeiydUMi 

werden. 

• Auf der Oberfläche iei der Saadateia 5fteri 

ganz zu losem Sande verwittert^ und nicht sei« 
ten liegen In den Kluften des Gesteine rothe^ 
ganz kalkfreie Thonmassen* Auch darf hier nicht 
unbemerkl bleiben, dals ich den feinkdrnigen 
rothen Sandstein an einigen Stellen mit Schnür- 
ehen von Eisenglanz durchzogen gefunden habo» 

Südlich von May auf dem Wege nach iVo- 
tre^Doine Laize la välß beobachtet man Tiele 
abwechselnde Lagen von grauem dichtem Kalk- 
stein, quarzigem Sandstein, grauem und grün- 
lichem Thonschiefen Bei einer beinahe verti- 
kalen Lage streichen sie ans Nordwest in Südost» 

Zunächst bei der Mühle von Laize la ville 
ist ein Marmorbruch, in welchem röthUcher 
Marmor mit weifsen Punkten, und von Kalk- 
spat-Schnürchen durchzogen, vork5.mmt« Ob er 
MuscheV-Versteinerungen enthält, davon konnte 
ich bei der kurzen Besichtigung keine Ueberzeup 
gung erhalten. Seine Hauptzerklüftung streicht , 
wie der Grauwacken-Thonschiefer, der ihn ba* 
grenzt, aus Nordwest in Südost Wegen der 



Tielen .Zerkluftungeo dea Gesteins bleibt -der 
MMnnorbnidi gegenwSrtig lUnbeiiiilBel Uegm. 

t 

Caetu 

Die Umgegend von Caen hat einen eigenen 
Kalkstein anfinivireisen, der als Banstein unter 
dem Namen Calcaire de Caen bekannt ist 

Wenn aneh nnter dieser Benennung im ea* 
geren Sinne nur der in der Formation des kör- 
nigen Kalkes iHr die Bauten brauehbare Kalk* 
stein verstanden wird, so charakterisirt doch 
im Allgemeinen den Kalkstein von Caen sein 
feinkörniges sandsteinartiges, aus den kleinsten 
und feinsten Kalkk&rnem susammengeseztes Ge? 
füge, wobei — der Kalk zum gröfsern, und 
der Sand num geringem Antbeil mit einander 
scheinbar locker verbunden — eine gegen die 
atmosphärische Einwirkung sehr haltbare Masse 
. bilden. 

Der Kalkstein von Caen ist feiner als der 

sandige Grobkalk von Paris, und auch feiner 
als der über ihm liegende Oolithen-Kalk (Poly* 
bien-Kalk.) 

In seinen obem Lagen durchziehen ihn 
Bänke von Feuer- und Hornsteinen, theils in 
unterbrochenen ausgebreiteten Massen | theils 
auch in zerrissenen , zu Knollen geronnenen 
Stucken. Er enthalt alle die Versteinerungen i 
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welehe in der Kreide geftinden werden^ womn- 
ter vorzüglich Terebratela, Ammoniten, IVau- 
tiliten, Belemniten, Gryphiten, Chamtten^ 
£chinitea etc. gehören. 

In demselben Kalksteio faod man auch ein 
fossiles Crocodillgerippe. 

In der Nahe von Caea jiUemagne Im 
Haate ruhet der körnige Kalkstein über biau- 
liebem, mit Thon gemengtem Halkmergel, ganz 
von derselben Art, worauf längs der ganzen 
Meei*e8kü8te der Oolilhen* und Polybien-Kalk- 
stein ruhet, und der die unterste Lage der 
Fldtzkalkformation in der ganzen Umgegend 
bildet. 

5* Dwes^ Touques. 

Von Caen bis Salennelles verbreitet sich 

derselbe, bereits vorhin beschriebene , körnige 
Kalkstein. — An einigen Stellen wechselt er 
mit dem Polybienkalkstein, dessen wir eben- 
falls früher erwähnt haben. Die Unterlage bii* 
det auch hier der graue Letten, der gewöhn- 
lich f zuunterst auf dem ganzen Küstenlande ^ 
zum Vorschein kömmt. 

Dem Beobachter bieten sich in dieser 5den 
Gegend wenig interessante Gegensliiiide dar. 

Das Bemerkenswertheste ist in der Nähe 
voa Dives die Falaise des vaches noires. 

Der dunkelblaue, beinahe schwarzgrane 

% 



Letten 9 der eieh theile ia Terii&rteleni , theiie 

aufgelöstem Zustande zeigt, und eine äusserst 
mächtige, über 200 Fufs hohe Lege bildet , 
lyird wohl seinem Vorkommen nach , beson« 
ders^ da er dieaelben Muschel versteinemagen, 
wie der unterste Flolzkalk enthalt, auch der- 
eelben Formation angehdren« Auf ihm ruhet 
eine Lage aufgelöster weifser Kalkmergel, und 
unter dem grauen Letten kömmt ein mürber 
gelblicher, an manchen Stellen grünlicher Sand- 
Stein Tor , dessen geognostische Verhaltnisse bei 
der Beschreibung eines ganz ähnlichen Vorkom- 
mens bei Uonßeur und CcLp la Jieve uns deut« 
licher werden solien« 

6* Hofifleur. 

Das Kreidengebirge, welches sich aus dem 
Seinethal nach der Meeresküste hinsiehet, be* 
deckt bei Honfleur nur eine kurze Strecke des 
dortigen Küstenlandes. 

Das unter der Kreide liegende Gebirge, 
nunachst aus einem sandigen, grauen Letten, 
und mehr in der Teufe aus einem zerreiblichen, 
grünlichen Sandstein bestehend, erhebt sich n« 
einer Höhe von 200 Fufs , und bildet bis ge- 
gen Taaques und Dives hin die Anhöhen der 
Meeresküste. 

lieber der Kreide liegt hier, wie auf der 
gegenüberstehenden Seite bei Cap la JF/ivej 
ein eisenschüssiger Letten mit inliegenden knol- 
lenartigen Stücken von Hydrateisenerz. 
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Die Kreide» welche hier mehr im verhärte- 
ten als zenreibliehen Zustande rorkdmmly wech- 
seil mit Lagen von Horn- und Feuersteinen» 

Die Kieselmasse ist selbst in den zunächst 
unten liegenden grauen Sandmergel eingedrun« 
gen, so dafe ganze BSnke in längerer Brstre* 
ckang als sehr fester, mit Kieselmasse durch- 
drungener Sandstein in dem übrigen lockern 
Sandmergei angetroffen werden* 

So wie die oberen Lagen des mlirben 
Sandsteins Versteinerungen von Meeresmuscheln 
eatbalten , so zeichnen sich die untern Lagen 
vorzüglich durch die Beimengung von Chlurit 
aus 9 so dafs man sie theils för verwitterte 
Chloritschiefer, theils für mürbe Grünsandsteine 
ansehen d&rfte. Nester von Schwefelkiesen^ 
und von verwitterter Kohle (^Terre houiUe), 
trittt man sehr h&ufig in diesem Grünsandstein, 
Die Schwefelkiese liegen in knolligen zugerun- 
deten. St&cken in der Masse, und gehen öfters 
in wahre Faferkohle über* Die verwitterte 
Scbwarzkohle kömmt an dem Gehänge in nicht 
unbeträchtlich grolsen iSestem vor* Vielleicht 
Wörden sieh in mehrerer Teufe noch ansehn- 
lichere Aufhäufungen von Kohlenstoff finden lat- 
een* Wenigstens sollte die nicht unbedeutende 
Frequenz der Steinkohlenmassen zu dieser Ver- 
müthung berechtigen* 
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m. 

Allgemeine Uebersicht der gcogiiosti- 
schen VerhältiuMe ram Departement du 

Calvados* 



j\.uf dem nordösüicben Gehänge der grofsen 
firdsoDge, woranf sieh das Departement du 
Calvados mit den zunächst anliegenden Anthei- 
len dea Departement de tOrae, und des De- 
partement de la Manche ausbreitet» bilden die 
daranf Torkommenden Gebirgsformadonen drei 
ausgezeichnete Hauptgruppen, nämlich die Gruppe 
des Granita ^ die Gmppe der Porphyrtrappfor* 

* 

mation, und die Gruppe des Flötzkalks. 
n) Gruppe des Graniis. 

Die Gruppe der Granitformation ist die 
wenigst verbreitete. Sie erseheint in der Ge* 
gend von f^'ire am mächtigsten. 

Weiler gegen Südost hin erhebt sieh der 
Granit nur an einigen wenigen Stellen aus der 
Trappformalion empor^ z. B. zwisehen Tinche* 



bray und Domjront^ bei St. üonorine^ ia 
der Gegend ron Sees etc. 

. Gegen Nordwest verbirgt eich der Granit 
sun&diet bei Fire unter dem Diorit und der 
Gruttwacke, und kömmt nur erat wieder an 
der Spitze der Erdzonge bei Cherbourg sum 
Vorschein. 

Der Granit, der sich bei Fire 740 Fnfs 
über den Meeresspiegel erhebt, ragt an der 
Küste nur h5ehsten8 120 — 150 Fufii empor. 

Der graue, aus weiislichem Feldspat, schvrar- 
Kcm Glimmer, und schmutzig grauem Quarse 
bestehende Granit ist der vorherrschende in der 
Gegend von Fire} suw^ilen duroheetsen ihn 
Bänke von weirslichem, oder auch von rötbli- 
chem Granite. Der weibliche Granit enthalt 
öfters mehr oder mindermachtige Lager von 
gelblichweilsem erdigem Feldspat (Enrit), und 
seine Klüfte sind nicht selten mit staubartiger 
Porcellanerde ausgefbllt. 

Der graue Granit ist voll von kleinen Ne- 
stern und Putzen schwarzen (Himmers, dessen 
Zusammenhäufungen die feinblätterichste Tax« 
tur zeigen. 

Eben so schliefst er auch blättrigen grü- 
nen Talk in sich, und als seltene zufällige Be« 
standtheile Tourmaline, Pinite, Andalusite und 
Beryle. 

Der unterste Granit, so weit er nämlich 
dem Auge sicher ist, bestehet ans atarktn» 
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tnSehligeni, in groü^ Stücke serfalleiiden Batf» 

kcn, ohne Einschichtuh|f irgend einer fremden 
Cebirgsart 

In seinen obersteh Lagen dagegen wech* 
seit er mit dünnen Schichten von Glimmerschie- 
fer» und zuletzt selbst mit Lagen ron Diorit« 
lieber die Continuität der gleichzeitigen Bildung 
dieser anf einem Meinen Räume leicht über- 
sehbaren Schichten folge kann kein Zweifel übrig 
bleiben. Die Schichten des Glimmers, s6 irie 
die des Diorits stehen beinahe yertical« und 
fttreiehen aus Südwest in Nordost , wie diä 
Hauptgesteinsscheidung des Granits. 

Zuletzt legt sich von aUen Seiten üm deii 
Granit gleichsam mantelförmig eine grofse Masse 
von Diorit an, von der ich keine Gesteins- 
, Scheidung bemerken konnte, bis sie endlich als 
. ein schiefriges Gestein erscheint , in eine schien 
frige Grauwacke übergehet^ und eine deutliche 
Schichtung zeigt, aus Nordwest in Südost streik 
chend^ und gegen Nordost fallend. 

Beinahe ganz gleichförmige Verhältnisse 
der Auflagerung und innern Struktur zeigt die 
Granitgruppe an der Meeresküste bei Cher* 
bourg. Der graue Granit erscheint zwar nur 
an wenigen Punkten , z. B. bei Barfleur und 
Flmkmx>iUc\ die vorwaltende Masse ist por> 
phyrartiger Granit und Sienit, welcher aber 
eigentlich ilidit ;nehr der altem Granitgruppe, 
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ienderii der Gruppe der PorphyrtrappformaliaD 
Angehöret» 

b) Gruppe der Forphyrtrappjormalion. 

Zu den Gliedern dieser Gruppe gehören 
der porphyrArtige Granit, der Sienit, der Dioi- 
rit oder Grunstein, der Porphyr-, Thon- und 
Sandstein, die Grauwacke oder der Grauwa- 
ckenschlefer, der in der Porphyrtrappformatioa 
vorkommende Kalkstein. 

1) Der porphyrartige Granit, theils aus 
einer Granitmaase mit inliegenden grö&ern Feld« 
epatcrystallen , theils auch ans einem Gemenge 
von röthlichen und weifsen Feldspatcrystalien be- 
stehend, erscheint bei Clamanmlle, bei Cher* 
bourg} der porphyrartige Granit mit Trappge- 
stein wechselnd hei »MamanviBe. 

2) Sienit, oder Granit mit Hornblende 
kömmt am Cap de Diiletie vor. — Zum Sie** 
nit wird auch die in derselben Gegend vor- 
kommende Abart des Granits gerechnet werden 
müssen, welche statt des schwarzen Glimmers 
grüne, dem Talke ahnliche Bl&ttchen enthält, 
und dem an der Rofstrappe auf dem Harzge- 
birge vorkommenden Sienite vollkommen abuf 
lieh ist. 

Oer Gr&nstein oder Diorit ist als reine 

Masse nur wenig verbreitet. An dem Küsten- 
lande bei Cherboarg kömmt er, wie schon eir- 



wabnl worden, mit Sienit und porphyrartigem 
Granit abwechselnd vor* — In der Gegend von 
Vire wechselt er mit den obem Lagen des 
dortigen Granits ^ und gehet aodann in eine ge- 
schichtete Masse über, die Anfangs als dick- 
schiefriger Grünstein, und xuletzt als Grau* 
wacke erscheint. 

3) Die Formation der Grauwacke, des 
Grauwackenschierers und des Grauwackenthon^ 
Schiefers erscheint in grolser Ausdehnung so- 
wohl im Departement Ton Cahados^ als auch 
in den zunächst angrenzenden Theilen des De» 
partement de VOme und de la Manche. 

Von Fire aus verbreitet sich die Grau- 
wacke mit ihren Abänderungen ron Grauwa- 
ckenschiefcr und Grauwackenthonschiefer nach 
P^ordwest über Thoringny^ St. Pierre^ SU 
Lo^ Periers^ Carenton nach Valogne^ Cher* 
bourg, Sl Fast und Barflenr. 

Gegen Südost und Süden ziehet sich das 
Schiefergebirge über den wasserscheidendea 
Bergrücken gegen Sees hin. Vorzüglich setzt 
es sich in beträchtlicher Mächtigkeit an dem 
nördlichen Gehänge an. Bei Fassy, Condi 
Sur JSoireau^ Pierrefite ^ Pont dOuäly^ St* 
Figor, Palaise^ erscheint abwechselnd Orau- 
wacke und Grauwackenschiefer» Er ziehet sich 
bis N. D. Latze la Fille an dem rechten' Ufer 
der Lcäzc bis Fieax, FiUers le Boccage^ 



Digitized by Google 



JVty Sur Seide f Lüry^ Rieu^ Moon in das 
Thal dcp yire. 

Durch die letzteren Orte glaube ich die 
HaHptgrenzponkte bezeichnet zu haben, wo der 
Grauwackenschiefer unter die Flötzkalkforma- 
ticm vnterliriecht 

Hier darf ich das Vorkommen von mach^ 
tigen Quarzlagen in der Grauwacke nicht un« 
bemerkt lassen. Zwischen F'ire und Thoringny 
erhebt sich über derSchiefern(ia88el6bi820Fur8 
hoch ein mehr als 100 Fufs mächtiges Quarzlager* 

An dem Berge bei Campetaux liegen grofae 
Quarzblöcke zusammengehäuft, die wahrschein- 
lieh daa Ausgehende eines Quarzlagers seyn 
d&rften. 

Vielleicht ist der körnige Quarz» der sich 
auf den Anhöhen zwischen Valogne und Cher* 
bourg hinziehet, ebenfalls das Ausgehende von 
einer tiefer liegenden grofsen Quarzmasse, 
weiche zur Bildung, oder wenigstens zur fe- 
stem Consistenz der dortigen Erdzunge beige- 
tragen haben mag« 

4) Der Porphyrthon* und Sandstein ist im 
Departement du Caloados von vorzüglicher 
Verbreitung. Wenn aueh hier der' eigentliche 
Porphyr (eine Thonsteinmasse mit inliegendem 
Feldspat erystallen) nicht vorzukommen scheint, 
so sind doch die porphyrariigen Conglomerate , 
die jüngeren und filtern Abarten des porphyr* 
artigen Sandsteins nicht seltene Erscheinungen. 



Zwischen Valogne und St. /^a^^ liegt unmit- 
telbar über dem Granit ein porphyrartiges Con* 
glomerat» in welchem eben so, wie in dem 
Rothtodtliegenden der deutschen Ceognosten 
schwefliger Baryt Tork5mmt. 

Die oberste Kuppe von Bruyere de Grecy 
ist aus mndeii Quarskömem Busammengesetst^ 
die durch ein kieselig thoniges Cement verbun- 
den sind 9 und worin kleine Feldspatcry stalle 
eingestreuet liegen. 

Bei Jurques, j^ubtay^ Ftdcongrin^ Ha* 
nuurs erscheint rother Sandstein von feinem 
Korne, welcher nach seiner innem Struktur, und 
seinen übrigen geognoslischen Verhältnissen, 
mit dem Sandstein Ton May^ von Lcäxje la 
yUlßj von Bully ^ Vieiix Athia^ Boche Pen-' 
dmiCf Foni de Landelle^ Baron an den Ufern 
des Odon, Fuger oUe etc. einer gleichzeitigen 
Formation angehöret 

In der Gegend von Lytry bei Baycux 
sehen wir swischan Jüngern nnd altem por» 
phyrartigcn Sandsteinen eine merkwürdige 
geognostische Erscheinung, eine machtige Stein- 
kohlenformation mit wechsellagerndem Schiefer- 
thon , kömigem Kalkstein, und grauem Sand- 
stein. — Der Sehleferthon enth&It Pflanzenab- 
drücke. Der Kalkstein ist von grauer Farbe, 
und wie es scheint« vom Kohlenstoffe gef&rbt. 
Der Sandstein ist grofstenlheils feinkörnig, und 
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Ton der Kohl« mehr oder wenif^r impregniret» 

— Ganz analoge Formationen habe ich^ um nur 
dnige ähnliche Beispiele «nzufttbren, am 
Harzgebirge im Thale der Sielke, im Saarthaie 
in der Gegend von Saarbrück, zu Skockheim 
' im Mainthale beobachtet, deren seiner Zeit aioa- 
iuhrlicher erwähnt werden soll. 

Wenn ich yoriiin tob einem fi&ngem tmd 
altem porphyrartigen Sandsteine sprach^ so 
glaubte ich ztt dieser Benennung blöfb durch 
die augenfällige Uebereinanderlagerung der bei« 
den Sandsteine berechtiget m eeyn. Porphyiw 
artiger Sandstein ist indel^ der oben aufgela» 
gerte so gut als der nntere* — Der in den 
obern Lagen mit aufgelöstem Thonstein wech- 
selnde rothe Sandstein m5chte sich höchstens 
durch sein feineres Kom| und zuweilen auch 
dorch den größem Antheil thonigen Cementd 
von dem in der Teufe vorkommenden rothen 
aehr quarzigen Sandsteine unterscheiden. Beide 
gehören sichtbar einer und derselben Familie 
an, nämlich den flötzartigen Bildungen derPor* 
phyrtrappformation. 

Für den Gebirgsforscher ist es von finss^ 
stem Interesse, bei seinen Untersuchungen ge» 
rade auf solche Punkte zu treffen, wo das tie- 
fer liegende altere Gestein so zu sagen in sei* 
nen Uebergangen zu spätem modifizirten BH* 
düngen beobachtet werden kann. Ein solcher 
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guDfttiger Beobachtiingspunkt bietet 8iqh vor- 
süglioh ini dem Steinbruche bei May dar* 

Ohne mich über das bereits beschriebene 
Yorkommen des dortigen Sandsteines su wie« 
derholen, glaube ich nur noch bemerken zu 
nfissen: 

a) Ist das Erscheinen von Muschelverstei- 
nemngen blofs in den obern Lagen des Sand- 
steins, in derJNühe des darüber liegenden Kalk- 
steins um so merkwürdiger, als die Struktur 

des Gesteins in seinen obern wie in seinen un- 
tern Lagen ganz dieselbe geblieben ist, und 

folglich die Idee einer s^alern Auüüäung und 

nachh^gen Regenerirung des Gesteins nicht 

statt finden kann. 

@ii Das Vorkommen yon Eisenglanz scheint 
ein charakteristisches Merkmal dieses Sandstrins 
zu seyn. Zu dieser Vermuthung veranlaTsten 
mich schon frühere Beobachtungen ' über den 
Sandstein bei Frauenfeld im Eichstädtischen* 
Der dortige rolhe Sandstein enthalt nicht allein 
den körnigen thonartigen Eisenstein, sondern 
auch Eisenglanz, der ihn in Schnüren gangar- 
tig durchziehet — Der Rotheisenstein ist über- 
haupt das Farbungsprincip aller der Sandeisen- 
steine, die im Rücken des schwäbischen und 
baierschen luragebirgs auf der ganzen Strecke 
von Bopfingen und Aalen bis in die Gegend von 
Amberg (ich erwähne hier blofs der von mir 
besuchten Districte) gefunden werden. Auch 
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• ia-den voraribergiselieii und huyerscheii Alpen 

welrde ich ein analoges Vorkommen unter ganz 
ähnlichen Lageningi* nnd Struktur-Verhältnissen 
nach^vcisen. 

Mit dem porphyrmrUgen Flöts- Sandstein, 
der in seinem Ausgehetiden , d. i. in den ober* 
8ten Lagern^ den kdrnigen oolithförmigenThon» 
eisenstein enthält, kommen in den eben benann- 
ten Gebii^sgegenden abwechselnd Letten und 
Mergelflötze von grauer und auch grünlicher 
Farbe vor, welche zum Theil an einigen Stel- 
len (hells kornige und knollige Eisenerze, theils 
auch kleinere und gröfsere Zusammenhäufungen 
TOn Kohlenstoff enthalten. 

Auch von diesem Vorkommen beobachten 
wir in dem Departement von Calvados eine &hn* 
liehe Erscheinung in dem sehr thonigen rothen 
Sandsteine bei^ufooy*, nur mit dem Unterschiede, 
dais^ so viel mir bekannt geworden ist, die 
dunkelgrauen Lettenfldtxe weder Bisenerz noch 
Kohle enthalten. 

y) Ein nicht minder interessanter Gegenstand 
der Beobachtung ist der unmerkliche Uebergang 
der rothen feldspatigen Sandsteinmasse von May 
nach oben in den glimmerichen kalkkigen 
Sandsteinschiefer von theils gelblicher, theils 
grünlicher y theils auch baulich grauer Farbe. 
Ich glaubte in dem letzteren den Molasse*Sand* 
stein vor mir zu sehen; wenigstens wurde mir 
das Entstehen und die Auflagerung dieser Abart 
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jtegerw SudtUiiis $9hr erklarlkii« So imbt* 
deutead ibrigMt tcrfdie Punkte ihrer geringem 
Ausdehnung wegen scheinen mögen, ao sind 
sie doch flkr den Beobaohter, welcher andera 
mehr oder minder deutliche Vergleichungspunkte 
dmn uBQcehliefte« Gelagenbeil bat, rongroTaer 
Wichtigkeit 

Beinabe ron derselben Art ist das Vorkom- 
men des auf der Oberfläche in losen Sand zer- 
fallenen Sandsteins ron Me^. Da man hier die 
unmittelbare Verbindung des auf der Oberflache 
Terbreiteten Sandes mit dem tiefer liegenden 
Sandstein so deutlich übersehen kann, so wird 
man wohl an andern Stellen, wo man Massen 
von rothem Sande verbreitet sieht, mit ziem- 
licher Verlassigkeit auf eine unterliegende, festere 
Sandstcinmasse schliefsen dürfca. So z. B. wird 
man sich schwerlich tauschen, wenn man den 
rothen Sand, der in der Gegend von Bayeux 
aof einer Strecke von beinahe sehn Meilen vor* 
kömmt, als Vorboten des in der Tiefe liegen- 
den porphyrartigen Sandsteins ansieht, beson- 
ders da sich die Fortsetzung dieses Sandsteins, 
an mehrern Stellen 2u Tage ausgehend, in nord« 
xwestlicker Richtung von May bis CaUmbiirea 
nachweisen UUst 

5) Als vorzugllclies Glied der fl5tBartigen 
Porphyrtrappformation zeichnen sich die Kalk- 
ateinflötse ans, welche tbeils von dichtem, Iheils 
vvon Abgesondertkörnigein GefUge als Zwischen* 



lager' towoU in den «nterstm «te in dm ^ib«r> 

8ten Flötzen dieser Formation vorkommen. In 
den mtersten Fldlxlagen ist es besonders der 
dichte Kalkstein, der mit porphyrartigera Thon* 
und Sandstein, mit Fldtzgrünstein, mit Graiib* 
"wacke und Grauwackensehlefer wechsellagert 
Der Kalkstein ist von erdigem^ äusserst fei»* 
kernigem Brache, von ranchgrauer, schwarzli- 
cher und röthiicher Farbe. Die röthliche Farbe 
kommt meistens fleck- mid streifenweise vor. 
Sie verläuft sich vom Fleisch und Rosenfarbigea 
bis ins Dunkelrothe und Violette. Eingeschloe- 
sen zwischen Grauwacke und Grauwackensehle- 
fer findet man Aesen Marmor auf dem Wege 
von Lcdze la f^äle nach May^ bei BretteviUe 
aar LcAse^ bei Omchamp, bei Fourwmx^ bei 
Pierreßte. 

Der abgesondert körnige KMstein^ oder 
sogenannte Oolikhenkalk gehört zu den jün^ 
gern Ablagerungen der fldtzariigen Porphyr* 
trappformation. Gewöhnlich bildet er die kal- 
kigen Zwisofaenlagen in dem jüngern por- 
phyrartigen Sandstein. An einigen Stellen ge* 
faet selbst der Sandstein in eine oolithfiWtnige 
Sandsteinmasse über. Die OoUth- oder Rogen« 
eteinkömer sind meistens sehr klein, selten von 
der Gröfse kleiner Erbsen» 

In dem Departement von Calvados habe 
ieh diese Formation blofs in der Umgegend voa 



iMieux io den Steinbiücliea lea Loges^ iiaid 
VM Gla» beolMchlet 

In dem Steinbruche les JLoges kömmt un- 
ter der Dammerde ein gelblicher, mehr oder 
minder thoniger Sand, und unter diesem eine 
Jbeinahe 5 Fufs mUchtige Lage Yon braunem 
Meiiikörnigem Oolithenkalke vor. Die Unter- 
lage des Rogensteins bildet ein gelblieh grauer 
dichter Kalkstein, in welchem ich nicht allein 
Turritellen, sondern auch Ammonitenvon ziem? 
lieber Gröfse (z. B. von 12 — 14 Zoll im 
Durchmesser) angetroffen habe« Die unterste 
bis jetzt aufgeschlossene Lage bestehet aus ei- 
nem feinen oolithischen Kalkstein. 

In dem Steinbruche von Glos erscheint 
unter der Dammerde eine 18 — lOFuTsmachi» 

tige Bank von einem sehr kalkkichten gelben 

« 

und braunrothen Sandsteine mit angemengten 

braunrothen Piogcnsteinkörnern, und worin 
nicht allein Muschel Versteinerungen, sondern 
auch vegetabilische Uebcrreste vorkommen. 

Unter dieser Lage kömmt ebenso» wie im 
Steinbruche von Logcs^ ein dichter gelblicher 
Sandstein, und unter demselben ein weifslich» 
ter feinkörniger Oolithenkalk vor. 

Wenn auch an den eben benannten Stellen 
das Aufliegen des Oolithenkalks und Oolitben- 
sandsteins über den porphyrartigen Sandstein 
nicht unmittelbar beobachtet werden kann, so 
läfst sich dasselbe beinahe mit ziemlicher Zuver« 
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üMigkott VermallMtt, mLehdem lUe qoanigen 

Conglomerate und Sandsteine ganz in der Nähe 
▼Ott IMeux gegen- West und Nordwest das 
dortige Hügelland bilden« 

, c) ^ Gruppe des Flötzkalhee* 

Die Gruppe des Flötzkalkes ist aus dem 
untersten Flötzkalk, aus dem OoUthenkalk, und 
aus dem obern Flötzkalk mit den darauf lie* 
genden Thon* und Sandüötzen zusammen ge* 
setzt. 

1) Der unterste Flötzkalk erscheint mit 
seinen untergeordneten Lehm- und Mergel -La* 
gern an dem Küstenlande selten in fester, gröfs* 

* 

tentheils nur in zerreiblicher Gestalt. — - Als 
charakteristische Muschelversteinerungen ent* 
hält er Gryphiten, ausserdem auch noch Be* 
lemniten und Ammoniten. 

. An der Küste von f^ierville kommen ho- 
rizontale Thon- und Sandlager, Gryphiten und 
Ammoniten einschliefsend , in abwechselnden 
Schichten vor. 

Aehnliche graue Mergel zeigen sich an dem 
.ganzen Kustenlande hei St* üonorine^ bei 
Mancieux. — In der Nahe von Carenton beo- 
bachtet man blaulich grauen Mergel, dessen 
horizontale Schichten mit Letten und einem jUch- 
ten gelblichen Kalksteine wechsellagern.' 

Ferner kdmmt der Gryphiten -Kalkmergel 
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M OmwahßoiBej Sl Germmif TnMerM^ 

Saon^ Blay, Lingevre^ VUlers le Boccage^ 
bei Curcyf jiUemagne la Bime^ bei J?ioe0 

in den vaches noires vor. 

Man sieht deutlich ^ wie sieh der untere 

Kalkstein mehr südlich bis über Evercy-^ und 
von dort wieder nordöstlich nach dem Küsten- 
lande bei Dives hinziehet« 

S) Der Oolilhenkalk ist ein Aggpregat 

von hdrnig abgesonderten Kalkbestandtheiien. 
Dies ist sein wesenflicher Charakter. Die hör- 
nige Bildung bald in abgerundeter^ bald in 
erystaliinischer Form^ bald in sehr grofsen,. bald 
in äusserst feinen Körnern , gehört zu den aus- 
gezeichnetsten StruktnrTerhaltnissen dieser For* 
mation. Doch sind Uebergänge des körntgea 
Kalkes in dichten nicht seltne Ersoheinongen. 

Die Muschelversteinerungen haben in die- 
ser Formation ihre Hauptniederlage« In keiner 
andern Formation des Flötzkalks kommen so 
beträchtliche und weitverbreitete Bänke und 
Lagen mit Muschelversteinerungen vor als in 
dieser. Zusammenbaufungen von gewissen Gat- 
tungen und Abarten der Moluskcln beobachtet 
man vorangsweise in der Formation des Ooli- 
thenkalkes; — Meeresmuscheln in den untersten 
Lagen; SüTswasser-Muscibeln in den obersten. 
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Die dem untersten Kalketeine zunäch&t He- 
gnden Schichten des Oolithenkalks haben auch 
einige Versteinerungen des erstem in sich aufge- 
nommen, z* B. Ammoniten, Belemniten, Gry- 
pheen; ein BeweiFs, dafs die Grenzlinien der 
Abstttfimgen von den Flötzkalkarten wenigstens 
hinsichtlich der eingemengten Muschelversteine- 
mngen in der Natur selbst nicht so ganz scharf 
abgeschnitten sind« 

Die dam Oolithenkalka m setnM «ntem 

Lägen beigemeogten Muscheiversleinerungea 
bestehen in Bncriniten, Terebrateln, Ghamiteni 
Ostraziten, Modiolen, Bchiniten, Coralliten, Len- 
ticuliten, Boeciniten, Strombiteni Buccarditeni 
Trigoneliten , Telliniten. — In den obern La- 
gen dagegen beobachten wir Cerithien^ Turri* 
teilen, Trochiten^ Ampuliarien, Palludinen^ Me- 
lanien) Planorben, Bulimnen) Polybien, Heli- 
einen, und Helix. Selbst Knochen von Thieren 
finden sich in der obersten Auflagerung des 
Oolithenkalksteins, wovon wir bereits bei der 
Beschreibung des Kalksteins von Caen ein Bei- 
spiel angeffihrt haben. 

Bei Fialogne liegt auf Gryphiten-Kalkmer- 
gel ein Oolithenkalkstein mit Pectiniten. Das- 
selbe Vorkommen beobachtet man bei UrviäCf 
Iß Uomme^ CretuMe^ Beauti und ^ppmäle. 

Zu Goüvüle^ Ramille la place ^ Creüüle, 

3* 
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Orglande kömmt dieselbe Anhäufung von Mü< 
schelversteiDeruDgeo vor» wie su Grignon im 

Seinethdl. 
• 

. Die Abart yoa Oolithenkalk, welche die 

französischea Geognosten Polybienkalk genannt 
beben, verbreitet eich von der Küste hei Mm^^ 
f^iervUle, St. Honorincy über VauccUey Ba-» 
yeuxj Oraüwäle sar Odan, Evrecy, May^ 
bis Conde sur Liaison. In besonders mächti- 
ger Auidehnung erscheiot sie bei Cag^^ 
Troarn^ lianvilie, SaleneUea^ Breville. 

Es ist merkwürdig, dafs sich der feinkör- 
nigste OoHthenkalk eben da anfangt zu verbrei- 
ten, wo die Kreide aufhöret 

Die Kreide ist ein Aggregat von den 
feinsten serreiblichen KaDckömem, und unter* 

scheidet sicl^ orictognostisch einerseits eben 
80 sehr von dem staub- und mehlartigen 6e- 
fiige der Bergmilch, als andererseits von dem 
mehr compacten Geiiige des weifsen Kalkmer- 
gels. Die Kreide nähert sich am meisten je- 
nem Kalksteine, der aus sehr feinen gelblichen 
Kalkkörnern locker zusammengesetzt, und ia 
den Zwischenräumen mehr oder weniger mit 
staubartigem weifsem Kalk ausgefüllt ist. Der 
Kalkstein von Com, so wie die feinere Gat- 
tung des Pariser Grobkalkes, welcher Moellon 
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heifset, gehören dieser Art Kalkstein an, und 
scheinen eigentlich den Uebergang der reinern 
zerreiblichen Kreide zu der unreinen festen 
Kreide zu bilden. — Ich 'werde bei Gekgen- 
heit der Beschreibung des Seinethals neuerdings 
auf diesen Gegenstand zurüeklfommen, und be- 
merke nur noch hinsichtlich der Verbreitung 
der Kreide in dem Departement du Calvados^ 
dafs sich dieselbe aus der Gegend von Hon" 
fleur nach HateUerie in der Nahe ronLisieaXy 
und von dort südöstlich nach dem Seinethal 
hinziehet. 

3) Oberer Fiötzkalk mit den darauf liegen- 
den Thon- und Sandfldtzen. 

Ueber dem Oolithenkalk liegt ein jünge- 
rer Flötzkalk von weifser und weifsgelblicher 
Farbe I dichtem Gefuge und splittrigem Bruche* 
An dei* Meeresküste ist er gleichsam nur ange« 
deutet durch den weifsen dichten Kalkmergel, 
der sich an einigen Stellen über die vordem 
Anhöhen hinziehet In seiner vollen Auszeich- 
nung kömmt er da vor, wo seine Auflagerung 
am mächtigsten erscheint, n&mlich in der Ge- 
gend von yiüers le Boccage* Er bildet, auf 
dem Wege von Fillera nach Vire^ bei Mon-» 
brei die höchste Höhe der Gegend. Von Fä- 
lers le Boccage nach Caen verliert er sich all- 
mählich , und der unter ihm hervortretende 



OoUlheakaUc gemnnt W9 sa lage» dia Ob 



hmd. 



£iaen«chüs6iger brftuogelber LeUea 
Saad bedecken «vf einselnea Pvnkten 4 
obern Flöizkalk« Am mächtigstea erscbeir 
diese Flölse in der Ntte der Kreide. Wir ^ 
den dieselben bei der Besclureibaag des Sei 
IheU aiher henaen lernen. 
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Geognostischer Durclischnitt 

Thale* der Seine 
▼ Q n 

ffaere de Graee bis Samhemmu 
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Geographische Lage des Seinethals» 



Das Wasserbecken der Seine ist von vier Ld* 
nien eingeschlossen, deren beide längere Sei- 
ten aus Nordwest in Südost^ die beiden kürzem 
aber aus S&dwesl; in Nordost ihre Richtung 
nehmen, 

Frankreich hat auf der ganzen Flache sei« 
ner Abdachung nach Westen kein Bassin auf*, 
zuweisen 9 welches so deutlich Ton allen Sei* 
ten begrenzt, und so regeimafsig in seinem 
Streichen, wie das Seinethal ^ sich an die quer- 
übersetzende StreichuDgsUnie des hohen Alpen- 
zuges beinahe im rechten Winkel anschliefset, 
und so auch von dieser Seite betrachtet, sei- 
nen Zusammenhang mit der grofsen Gebirgs- 
masse der Alpen beurkundet. 

Von den yier ScMufslinien des Seinethals 
ist die südliche die längste , welche sich näm- 
lich am weitesten nach Nordwest hin verbreitet 

Sie nimmt bei den Anhöhen südöstlich von 



Chäieau CAinon, wo die JTonne entsprii^y 
ihrta AnfiiDg. Von kier $Mt dtr B«rgrücfcaa, 
welcher seine Wasser auf dem nördlichen Ge- 
hSnge Mdi d«r Seme, «ad auf dem südlichen 
in die Loire ergielst, über die Anliöhen voa 
Sees im Departemeat da tOrm aaeh Vire^ 
und von da bis Cherboiirg fort. 

Die dstUche Schlnbliak des Scinelhals l&na 
von den Anhöhen bei Chdteau Chinon beinahe 
gerade ia aorddatUcher Rtcbtaag Uber Zicv»» 
gres hin. 

Aa dem aordwesttiehea OebSage dieses 

wasserscheidenden Bergrückens entspringen die 
FUaaa Cure 9 Seram, Armaamm^ die Seme 

and die Marne ^ auf dem südöstlichen Gehänge 
hiagegM die Flüsse ArraaXy Ouchey Tille ^ 
Amance^ Saubton, Fingeanne ^ die sich alle 
ia Vereiaigaag aut der Saane Im daa Rhoaa* 
thal stürzen* 

Voa Langree aaa nacht die datlioha 

Schlufslinie des Seinelhdls eine Wendung, wel- 
che Anfaaga eiae mehr adrdliche, daaa aber 
von dem Ursprünge der Aire, bei St, Aubin 
aagefaagea, bis gegaa Signy le Petü^ ia des- 
sen Nahe die Oise entspringt, eine beiaaha 
aordweatUche Riebluag aimmt 

Es scheiat gerade, als wena das sich em- 
porhebende Vogesische Gebirge, und das Her» 
vordringen des Schiefergebtrges ia dea Ardea» 
neü der östlichen Schlufslinie des Seinethals in 
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ihrm aordMüdie» Laisfe Gff«MM gnctUy 

und ihre Eiabeuguog; nach Morden gebotea 
haUe. — 

Ab dem Gehänge dieses krummen Ber^ 
vtcktw Mttpfinge» «nf de» westlMMn Seil« 
die Ornain^ die Aisne^ die Aire^ die sieh nt 
die Mame^ und mil dies^ in die 
gieften. Die Wasser des ösllichen Gehänges 
Bimml die Mm Mf^ weleive eine eehr gretan 
Strecke am 5etliehen Fafse des wasserscheidenr 
deii BergrCickena dahin lauit 

Die OreMKnb, welche dae Thal derM«» 
ven der Mordieifee cingehiiefet, niount ihren Ai^ 
fimg bei denAnhdheWj wo iktOmM entspringt 
im Walde de la Thierache beiSeiogMf nieht 
leene rom Signy h Petk. Yen hier aeM der 
wasseracheidende Bergrücken Uber Craix f im 
daeaen. Nihe die Smmte enHfringt, n«eh Bm 
peaume, ßuquai, Averne, Boom dil Val^ 
kmmy JfferiruBp Rmn h ow d nach Boulogne und 
fyisani. Auf dem nördlichen Gehänge dieaei 
BergrMcene flie&en die kleine nnd grofte Melps^ 
die Eppe^ die Ly*^ die Scheide unmittelbar 
Mch dem Meer& Die Samkre^ welche nielt 
ferne von* der Somme an der entgegengeaet^ 
ten Seite des Gehtegee entapringt, nimmt 
ren Lauf nach der Maas, und aodann in Verei- 
nigung mit derselben nach dem untern Rheui- 
Üial« — 

Wenn nur die Fliehen aUein, welche der 
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Seine die Wasser zufuhren, als das eigeatliche 
Sassin der Seine angesehen werden sollen, so 
würde sich das Thal der Seine weder auf der 
südlichen Seite weiter als bis SeeSj noch auch 
auf der nördlichen weiter als bis zum Ursprung , 
der Somme erstrecken« Auf diese Art wurde 
^e Lii^ie, welche von Cap de la Haque bis 
Cherbourg südöstlich nach See8\ sodann von 
diesem Punkte nordöstlich bis zum Ursprung 
der Somme 9 und von dort nordwestlich bis Cap 
Gris Nez bei /Fissant hinläuft, ein neues 
grosses Bassin bilden, von weichem die west- 
liche Schlusftlinie über den Canal de la Man- 
che auf der dortigen englischen Küste gesucht 
werden müsste. 

Das hydrographische Bild, welches- ich 
hier von dem Seinethal zu entwerfen suchte, 
gehet noch deutlicher aus der Situationskarte 
No. II. hervor, 

Uebrigens bietet das ganze Thal der Seine 
eine Fläche von sehr massigem Ansteigen dar, 
indem sich dieselbe vom Meeresspiegel bei 
Havre bis zum Ursprung der Seine in einer 
geraden Entfernung von 106 Stunden nur bei'^ 
laufig 1500 Fuss erhebt, wornach also das An- 
steigen des Terrains 12y Fuss auf eine Stunde 
betragen würde. 
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Geognostische BeschaSenheit des Seine- 
thals auf der Leobachteten Durchschnitts- 
linie von Haore bis Sombemoiu 

1. Havre de Grace. 



iVn dem rechten Ufer der Seine bildet Cap la 
Bive bei Haore de Grace die äuseersle Spitse 
des grossen Wasserbeckens. Der höchste Punkte 
yfovmi der Leuehtthuvm stehet; ragt 289 
über dem Meere empor. — Die Anhöhe fallt 
ziemlich steil nach dem Meere ab, und die 
Auflagerung der verschiedenen Gesteinsschich- 
ten lasst sieh deutlich an dem Gehänge beo- 
bachten. • 

Das Kreidengebirge, welches yon Hauen 

über •Fleury und Kvertot in äusserst .mächti- 
gen Massen nach Haore de Grace bioziehet, 
lauft auf den Anhöhen von Cap la Heve ver- 
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hältniflsmassig in sehr geringer M&chligkeit aas« 
Die Kreide tel hier selir fest, und sehliesst sehr 
beträchtliche Horn- und Feuersteinlagen Ton 
echwarsltch grauer Farbe in sich^ deren MSeh- 
iigkeit seihst die der Kreidelagen übersteiget. 

Die Homsteinlagen fallen naeh dem Ab- 
hänge treppen förmig ab; und auf den Abstu« 
fungen liegt Letten und Sand. Die HomsteiB» 
lagen sind in ihren obersten Schiebten sehr zer« 
^litterl, und dieZwisehenr&uaM vonderKrwdn 
ausgefüllt. Ueberhaupt ist der Hornstein sehr 
löcherich, und die Höhlungen Iheils ganz niü 
Kreide ausgefüllt, theils auch nur an den in- 
Mm W&nden überzogen« 

Nordwärts von H<wre^ und östlich von 
Cap la Urne kömmt auf einer der höeh* 
sten Höhen der Gegend, Bourg genannt, ne- 
ben der mit Hiesebnaise durchsetzleA Kreide . 
eine chloritische, sich durch die vielen schwarz- 
grünen Punkte anszeidinende Kreide Tor. 

Zunächst iiber der Kreide liegt theils gelb- 
lich brauner eisenschüssiger Thon 9 theils auch 
eisenschüssiger Sand. 

In dem gelblieh braunen Letten , der an 
Mnigen Stellen bei dem Einbrechen der obern 
Lagen über den Abhang stürzte, und ihn be* 
deckte , findet sieh sehr h&ufig Hydrateisen in 
kugeliger und knolliger Gestalt Ich habe 
eine Kugel Bohnenerz von 10 Zoll im Durch- 
schnitte vorgeiundeui die au# mehrero c^nzen" 
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taiach «duMÜgeai Zoll difitm Ligiii von 
diehtitn brittnm BiseMtiia, raiAiiiiiiengesetst 
«rar, uod derea Kero aus einem geU>braiiiiea 
MmeibUefaen Biaenocker beaUiML 

JNebst dea Eiaenersea ist der braune hß^ 
im nit Ho r äi te i natft eke« , Torzüglidi Yen knol- 
liger Form, fngefolU^ düe sun fitniaenbüft 
verwendet werden. 

Unter dieaen knolligen Stüken, welche ge- 
wdhididi anf ihrer OberflSehe mit einer gelb- 
lich weiften Ainde überzogen aind, findet man 
nicht aelten Stfickei die in ihren innem H61i- 
kingen mit einer Maase von Calcedooi Cache- 
long, Gameol , oder ancfa porph}'rartigem Jif- 
pia Auagefullt aind. 

Unter der Kreide kommen Letten und 
Sandschichten von grauer Farbe vor, welche 
mit Banken von einer verhärteten , mit Rieael* 
erde durcbaetsten Maaae wecbaeln. Die oberjn 
liegen dieaer fieUckten aind mehr oder wen!« 
ger von der Kalkerde durchdrungen. In den 
lie&m Lagen iat beaondera iler Letten ao rein, 
dafs in den dortigen Ziegeleyen die vortrefflix^h- 
aten fianataine daraua gebrannt werden. 

Da sich der Letten beinahe wei fs brennt) 
ao acheint er aeine dunkelgraue Färbung von 
dem eingemengten Kohlenstoffe erhalten zu ha- 
ben» Zur Zeit der Bbbe aoii auch wirklich an 
einigen Stellen verwitterte Steinkohle aua der 
Tielia dea Lettene gewonnen werden* 



Unter dem gmuen Letten kömmt eben $0p 
wie an der Küste Ton HonfleuTy ein graugrün* 
lieber mit Cblorit gemengter Sand vor* An ei* 
nigen Stellen enthalt er sogar Nester von ei- 
nem glimmerigen grünen Talke ^ und eben da* 
her ein eharakteristisehes Merkmahl mehr, daft- 
er einer altern Formation^ (dem Flötzgrünsand- 
ateine) angehören möge. — • 

2. Ronen. 

Auf dem Wege von Hmre naeh Ronen 
ist die Lagerung der unter der Tbonerde vor- 
kommenden Schichten wesentlich dieselbe, wie 

die oben beschriebene. Nur verlieren sich ge- 
gen Ronen die grauen Letten und Sandschich- 
ten immer mehr unter der Kreide. Ganz nahe 
bei Ronen bricht durch die Kreidemasse ein 
bläulich grauer Kalkstein^ den ich aus Grün- 
den, die ich später entwickeln werde, als zur 
Porphyrtrappformation gehörend^ anzusehen 
mich berechtiget glaube. 

Die Kreide ist ia dieser Gegend ebenfalls 

mit einem gelbbraunen sandigen Letten be» 

• 

deckt, worin äusserst frequent knollige Feuer - 
und Hornsteinstucke, und unvollkommene Sph&- 
roiden von Calccdonen, Carneolen und Jaspis 
Jen vorkommen* — 

Bei Plenry^ zwischen Haore und Ronen, 
verbreitet sich unmittelbar über der Kreide eine 
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sehr mächtige Sehicht von grauem lockern Thon, 
weicher Pflansentheile einschliefet Sie ki^ 
sieh erst bei Cap la IJev^ in einem dünnen 
Streifen swischen der obem eisenschfissigen 
Lehmschicht und der Kreide aus. 

4« 5* Manien. Oiae. 

Die hohen Kreideberge ziehen sich von 
Hauen bis Muntes am rechten Seine-^Ufer un- 
unterbrochen fort. Unter der zerreiblichen Kreide 
Icömmt eine festere, Susserst feinkörnige, dem 
Oolithkalke ähnliche Kreide vor. An mehrern 
Steilen ist das abgesondert hömige Gefuge sehr 
deutlich zu unterscheiden« Bei Gisor erheben 
sich mächtige Sandsteinmassen aus der Kreide 
hervor. Wenigstens schien es mir so, da ich 
Icein Aufliegen des Sandsteins auf der Kreide 
bemerken konnte. Der in losen Sand zerfallene 
Sandstein liegt wohi an manchen Steilen über 
der Kreide. Das kann aber eben so gut durch 
Wasserstrdmungen bei starlien Regengükssen, 
oder auch zu einer Zeit, wo die Wasser über 
den dortigen Anhdhen gestanden seyn mögen, 
bewirkt worden seyn. Die höchste Hohe um 
und zunächst bei Gisor wird nu 550 Fufs über 
die Meereshöhe angegeben. Da mag immerhin 
von dieser Höhe der Sand an die niedrigen 
Kreidehügel hingespUlet worden seyn. 

In der Nahe von Mantes beolwchtete ich 

4 • 
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zuerst die anfliegende» Mergelfldtze, die der 
CypsfonMÜcm Migehöireii» Hier, ist wahrscheia« 
lieh der Anfang -toii dem Baesio der Gypsmar- 
geUomalion, die «ich von Westen nach Osten 
in die Gegend ron Paria ^ wo sie ihre gröfste 
Tiefe und Mächtigkeit hat^ hinziehet | und so 
wieder, mit dem Ansteigen der Marne gegen 
CAäleau Ihiery^ sich allmählich aushebt* 

Zwiaehen der Oise mid der Marne sind 
auf dem rechten Ufer der Seine die mächtig- 
sten Mergeldepots. Bei Sanois, Butte dOr^ 
gemont, Montmorency^ Monmartre, Belle- 
mite , Menü manianty mid NogerU sur Marne 
sehen wir eine ununterbrochene Hügelrciiie, die 
Torsüglich den gypshaltigen Mergel in bald 
gröiserer, bald geringerer Mächtigkeit in sich 
mseUielat 

6. Paris. 

In den Umgebungen von Paris bietet das 
Bassin der Seine die günstigsten Punkte dar, 
um die geognostischen VerliäUniöSc der Abla- 
gernng des Flötzkalkes in seinen verschieden- 
artigsten Modificationen zu beobachten. In dem 
Thale, wodurch sich die Seine in langsamer 
Strömung w indet, ragen einzelne, dem Anscheine 
nach gleichsam abgerissene Hügel empor, de- 
ren Schichtenfolge jedoch in der Auflagerung 
mit dem an dem Rande des Thaies sich erhe- 



benden Hjogeltonde so übereiaatunineiidU^ dafii 
kein Zweifel über den nrsprüDglicfaeii -Zusam* 
menhang aller dieser scheinbar getrennten An* 
höhen übrig bleibt. Das Kreidegebirge erhebt 
sich in dem Bassin von Paris zunächst an der 
Seine bei Meudon bcil&ufig 77 Paf« über ihren 
WasserspiegeL Darüber liegt ein Thon -| Sand^ ' 
und Mergelgebilde etwa 170 Pufs mächtig, und 
aber diese Flötze zuletzt eine mächtige Schicht 
von eisenschüssigem Thon und Sand 25S Fnfi 
hoch, so dafs die höchste Spitze von Meudon < 
über den Wasserspiegel der Seine 502 Püftbe^^ . 
tragen würde. ^ 

An der Anhöbe von Ctamar, südlich von 
Meudon, 423 Fufs über die Seine hervorra- 
ragend, sind die obersten Thon • undSandflötze 
beiläufig 250 Fuls mächtig; der Grobkalk und 
die Mergelfldtze 125 Fnfs, und die Kreide setzt 
in unbestimmbarer Teufe nieder. 

Zunächst an der Anhöhe, welche sich von 
Meudon über St. Cloud in nördlicher Richtung 
hinziehet, stehet der Moni Valerien als eine 
isolirte Kupp^ da, weiche sich über die Seine 
428 Fufs eiliebt. — Die Mächtigkeit der obern 
eisenschüssigen Thon- und Sandschicht beträgt 
274 Fufs; das kalkichte Sand- und Mergelge- 
bilde setzt bis auf den Thalgrund nieder, wo- 
bei das weitere Niederteufen nicht beobachtet 
werden kann. 

Die Anhöhe von Montmartre ragt 525 

4* 
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FttPi über die Seine empor. Das oberste Thon- 
md Sandfldts Mt und die dAruater liegende 
Cypsmergelformation 228 FuCs miichtig. — Der . 
nimterti Uegende Grobkalk seist wahrschein- 
lich in keiner sehr beträchtlichen Teufe nieder, 
nachdem eich die Hreideformation an mehreren 
Punkten ganz nahe am Tage zeigt, z. B. in der 
Nahe dea Inyalidenhanaea ; bei GentiUy elc. 

Von IMontmartre ziehet sich eine längliche 
Anhöhe Ober Bellet ^ Menü Moniant bis 
Nogent Sur Marne. Die obersten Schichten 
bilden eiaenechüaeige Thon* nnd Sandflötze; die 
untern Schichten sehr ausgebreitete Mergelflötze^ 
die Anfangs in dem westlich gelegenen Terrain 
aus ganz zerretblichem Mergel bestehen, in de- 
nen aber weiter gegen Südost und Ost die 
homstein - vnd kieselartigen Massen so sehr vor» 
waltend werden , dafs sie einen verhärteten 
kieselartigen Mergel bilden, der sich nach den 
eben erwähnten Weltgegenden in sehr mächti- 
gen Massen verbreitet* 

Ich habe hier nur vorlaufig eine allge- 
meine Ansicht der Auflagerung geben wollen. 
— Das Detail meiner Beobachtungen werden 
folgende Bemerkungen über die interessantesten 
Punkte in den Umgebungen von Paris enthalten. 

ä) Aleadon^ Sevres^ St. Cloud, 

Die Kreide gehet an dem östlichen Ce- 



bSiige von Meadon tu Tage aus. Ohne Ge* 

steinsscbeidungen zu haben, ist sie von hori- 
soiiUlen Horn« nnd Feuerstein - Massen dareh« 
setzt, die theils in dünnen Banken, thells als 
knollige abgerundete Stücke vorkommen. Merk- 
würdig ist das Erscheinen von hlelnen blaulich- 
weifsen schwefeiiehen Strontian-CrystaUen (Hauys 

» 

Dioxynite) auF den Zerklüftungen der Horstein- 
masse. Die in der Kreide liegenden Versteine- 
rungen sind vorzuglich Belemniten , Ostraciten, 
Pectiniten, Terebrateln, £chiniten->Versteinfsrttn^ 
gen, die gewöhnlich in dem untersten (altern) 
Flotzkaiksteine angetroffen werden* Sie beste- 
hen theils aus reiner Kreide, theils aus einer 
braunen oder auch schwärziichgrauen Hornstein* 
masse. — Unmittelbar über der Kreide liegt 
sowohl an dem Gehänge bei BeUevue^ als auch 
hinter der Glashütte Ton Meadon eine sichtbar 
aus der Kreide hervorgegangene Bildung von 
einem sehr feinen porösen Kalkstein von gelb^ 
lieber Farbe, welcher an andern Stellen theils 
in einen thonigen , theils aueh sandigen , aber 
immerhin sehr porösen Kalksein übergeht« Bei 
Bettevue wechselt dieser Kalkstein nicht allein 
mit einer dünnen Lage von thonigem Kalkstein 
Ccalcaire Uihographique) , sondern auch mit 
thonigen Mergelmassen* In beiden Ce&teinsar- 
ten kommen Muschel-Versteinerungen , Torzüg- 
lich Cerithen , vor. 

hAFleury, ganz in der Nahe von ü/^iiife^ 



crscheiol eine nicht unbelrächUicbe Ablagerung 
▼o« einem reintn graoen» mitunter rotb nnd 

weifs geüeckten Thone« 

-Sollte man nicht vermuthen d&rfen, dafii 
der in der ISähe von Beileoue .vorkommende 
. Mergel bloft eine Abindernng tm einer jünr 
gern, aus Kalk und Thon zuaammen gesetzten 
Bildung Beyn dürfte P Ueherhanpt wird naan 
den Kalkstein , den man unter dem Namen Cal- 
caire grassier wegen selnea poröeen und doch 
sehr festen Gefuges als Baustein benutzt, bei 
n&herer Betrachtung seines geognostischen Vor» 
kommens für nichts welter als eine unreine, 
theils mit Thon, theils mit Sand gemengte feste 
Kreide» oder vielmehr als einen verhärteten 
Hreidemergel ansehen d&rfen* — 

Als eine Modification dieses Kreidemergels 
habe ich die hinten der Porcellan«Fabrik nn Se* 
vres mit Kreide gemengte Lehmschicht betrach- 
tet, in deren obersten Lage groAe horizontal 
ausgebreitete Platten von einem äusserst harten 
kieseligen Kalke vorkommen, welche mit dem 
Abhänge des Hügels nach Nordost in das Seine- 
thal abfallen , und dort in der Nahe der Seinem 
brücke, welche nach Meiidon fuhrt, als Bau- 
steine gewonnen werden* Diese kieseligen 
Kalkmassen sind von einem äusserst feinen kör- 
nigen Gefuge von theils grauer, theils gelblich 
brauner Farbe. Nicht ferne von der Glashütte 
auf der Anhöhe g^gen Beüevue kömmt ein 
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Mmlicber grauer kieseKger Kalk ubtr dem Gtob» 

kalke vor. Die Lage ist jedoch nur unbedeu- 
teud stark, und in auaaerst yiele Stucke aer- 
aplittert. — Zunächst an dem Kieselkalk , und 
ttber demselben^ ^^egt, wie man an dem 'Ge- 
hänge des Berges hinter der Sevres Porcellan- 
fabrik beobachten kann, ein gypshäUtger Kalk- 
mergel 5 der von -da westlich nach dem PÄf- 
teau von FeraaUlea^ und nördlich nach dem 
Plateau von FiUe d^Avray fortsetBt 

Auf der Anhöhe von Meudan zeichnet sich 
ein sehr mächtig aufgesetztes Lager einer Lehm- 
und Sandscbicht aus, die sich, wie schon öf- 
ter erinnert worden , über die bftehsten Punkte 
des Seinethals allgemein verbreitet. In dem 
Walde von Meudon fand ich in der sandigen 
Lehmschicht knollenartige Stücke von Hydrat- 

« 

eisenerz in sehr grofser Frequenz. 

In dem Park von St* Cloud kömmt zu- 
nadist bei Meudon ^ nicht ferne von dem 
välan d' Italic y eine sehr unreine sandige zer- 
reibliohe Kreide vor, die weiter gegen Norden 
in einen mehr oder minder festen chloritischen, 
mit vielen Muschel -Versteinerungen gemengten 
Sandstein übergehet 

Ueberhaupt bietet die ganze Hü^elreihe, 
die sich beinahe ununterbrochen von Chaväle 
nach Meudan 9 Sevres, St. Cloud bis gegen 
Mont Falerien hinziehet^ um so interessantere 
Beobachtungspunkte dar, als man sieb, zufolge 
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« 

der vorsieheAden Bemerkimgeii , hier nicht a1* 
lein TOtt dm Vorkommen der Krade nach den 

Abstufungen der thonigea und sandigen Ge- 
meogtlieUe , sondern eueh ron den Uebergin» 
gen der Kreide in mehr oder minder verhärte- 
ten kdrnigen Kreidemergel iCaUmre groBtier')^ 
der sich bald durch vorwaltenden Kieselgehalt, 
bald darch eingemengten Ghiorit, bald durch 
halkigen Thonmergel auäa^eichnet ^ deutlich 
Ciberseugen kann. Eben so augenlaUig i«t in 
dieser Gegend die Auilagerung der gypsthaW- 
•tigen Mergel über dem kieseligen Kreideroerk 
gel, das Aufliegen von Schichten dichten Kalkes 
über den Gypamergeln» nnd aodann da§ Vor^ 
lummen der obersten Bedeckung von machti* 
gen, mit knolligen Thoneiaensteia - und quarai« 
gen Conglemeral-Stücken gemengten Lehm- und 
iStandiagem 9 die aich von den Höhen, aelbst 
noch an mehreren Abbingen sichtbar, in das 
Seiocthal heruntergesenket haben, — 

b) raasy^ AaleuiL 

An dem westlichen Ende von Paris bei der 
Barriere von Paasy erhebt sich über der Seine 
eine Anhöhe, die über das geognostische V^er- 
halten des Calcaire grassier und seiner übrigen 
ein- und auf^clogcrten Gesteinsschichten die 
deutlichsten Aufschlüsse gibt. 

An dem Platze , wo das ehemalige Kloster 
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du bom ho^nmes gestaaden^ ward spAUrbiA- 

«in Steinbruch eröffnet, wodurch nicht allein 
iee CMcaire grassier auf einer sehr beträchtli- 
chen Fläche ; sondern auch die darüber Hegen* 
dtn Mergebohichtea nebsi dea mannigfaltigen 
Abänderungen des körnigen Kalksteins blofsge- 
•teilt Warden aind. 

Der Grobkalk dieser Gegend bestehet theila 
ans einem schwammigen, locker zusammenge- 
fügten körnigen Kalkstein von graugelbiielier 
Farbe 9 theils auch aus einer sehr festen dun« 
kelrothbrSnntiehen , mit vielen MuseheUVerstei- 
nerungen gemengten Kalkmasse. Die letztere 
siebt ganz dem Muschelkalke aus Kamtben 
ahnlich y und giebt beim Anschlagen einen bi« 
tttiainitoen Gemeb von sich. 

Der festere braune Kalkstein ist in der 
übrigen Masse des locker zusammengefügten 
Kalksteins so zu sagen keilweise eingeschoben. 
An den Grenzlinien, wo der por6se Kalkstein mit 
dem dichtem zusammenkömmt, fUe&en beide Maa- 
ten so unmerklich in einander, dafr keine ei- 
gentliche Scheidelinie beobachtet werden kann« 
Die Cerithen-Versteinerungen sind die frequen- 
testen. In dem porösen Kalksteine wurde vor 
einiger Zeit ein ziemlich grofser Fischabdruck 
gefunden. — 

Vegetabilische Ueberreste, in erdigen Kalk 
umgewandelt, kommen ebenfals vor, jedoch 
selten. Ueber dem Grobkalk sind beträchtliche 



Digitized by Google 



8«hichteo vom thooigea Mergel aofgelegerl* 
Da, wo diete «n die eretem gretaen, k5iiiiiit eine 

Zwischenschicht vom Sande vor| welche neeier- 
weiee Quarz , in rondliehen Körnern sosammen« 
gehäuft, enthalt Da in derselhen Gegend, und 
unter denselben geognoitiaehen VerhiUnieeen, 

auch linsenförmiger Quarz i(^)uarz lenticiilaire) 
angetroffSen wird, so seheint mir die linsenför- 
mige Bildung aus der Gestalt der Anfangs rund- 
lichen, und nachher durch irgend eine Gewalt 
bei der Auflagerung platt gedrückten Körner 
henrorgegangen zu seyn. 

Die Thonmergel-Lagen bestehen ans einem 
sehr feinen grauen blättrigen MergeL Sie sind 
beiläufig 3 — 4 FnA stark, und mit dfinnen 
1^ bis 10 Zoll dicken i^chichten von braunem 
und dunkelgrauem Hornstein durehzogen. Die 
Hornsteinlager sind selten auf ihrer Oberfläche 
glatt und zusammenhängend. Gröfstentheils sind 
sie in scharfkantige Stücke zerklüftet^ in ihrem 
Innern Ideherig, und die Löcher mit Kalkspat, 
mit Mergel, und zuweilen auch mit Calcedon 
überzogen. An einigen Stellen sind die hori- 
zontalen Hornäleinlagen zu knolligen Stücken 
geronnen, und an mehrern Sphäroiden ist die 
eonzentrisch schaaligc Bildung sichtbar. Der 
Hornstein ist gewöhnlich von unvollkommen 
muschltgem Bruche, gehet aber öfter ins v<^l^ 
kommen muschelige des Feuersteins über. Seine 
Farbe ist ein dunkelschwarzes Braun, sein 
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Bruch hat zuweileA ein fettes öhligea Ansehen» 
In welchem Falle er sodann gans dem Menilite 

i^Quarz resuuie') gleichet. 

Da , wo der Mergel an die Homsteinmasse 
grenzt, ist er von dem feinsten Quarze durch« 
drangen* Diese weifslieh gelben R&nder haben 
hesonders auch die Hornstein - Späro'iden , oder 
knolligen Hornsteinstücke, 

Die Mergellagen sind nur auf eine kurze 
Strecke von den Hornsteinlagen durchsetzt. 
Letztere keilen sich gegen Osten ganz aus, und 
auch selbst die Mergelflötze yerlieren sich nach 
und nach in die Masse des porösen verhärteten 
Kalkmergels, (des Pariser Grobkalks.) Das- 
selbe Verhalten findet auch gegen Westen statt 

lieber dem thonigen Kalkmergel, der in 
seinen obersten Schichten an manchen Stellen 
SO sehr bituminös riechet, dafs er einem wah- 
ren Stinksteinsehtefer gleichet > verbreitet sich 
unmittelbar eine 2 bis 5 Zoll starke Schicht 
ton einem graugrünlichen dünnbl&ttngen Let- 
ten, auf dessen Oberfläche äusserst viele zer- 
brochene Sehaalthiergehause eingedrückt liegen, 
und der in seinem Innern mit vegetabilischen 
Pflanzenresten ganz angefüllt ist Diese Schicht 
war mir um so auffallender, als sie mir nach 
allen Verhaltnissen ihre* geognostisehen und 
mineralogischen Vorkommens mit dem Braun- 
tohien führenden Stinkmergel in dem grofsen 

w 
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Thal der Schweiz und von Bayern identisch zu 
seyn schien. 

Das Mergelgebilde wird^ ohne dafs sich 
eine Spmr von dem Vorhandenseyn einer Gypa« 
formalion zeigt, die man doch gerade an die- 
ser Stelle h&tte vermulhen sollen^ wiederholt 
▼on einem sehr por5sen Kalksteinflötze bedeckt. 
Auch diesem Kalksteine sind vorzuglich Ceri* 
Ihen-Versteinemingen sehr häufig beigemengt. 
In den untern Teufen sind 4>® Bänke sehr mäch- 
tig. In den obem wechsehi sie mit kalkigen 
Sandflötzen. Beinahe ganz auf der Anhohe 
kömmt in schmalen B&nken ein dichter thoni- 
ger, dem Jurakalk ähnlicher Kalkstein vor, der 
mit d&nnen (l-^i Zoll dicken) Lagen von ei- 
nem grünlichen, ganz kalkfreien Letten wech- 
selt. Ueber diesem dichten Kalkstein liegt ei- 
senschüssiger brauner Lehm und Sand in be- 
trachtlicher Masse. 

Westlich von Fassy in einer Entfernung 
von einer kleinen halben Stunde kömmt zu- 
nächst bei ^uteuil ein verlassener Steinbruch 
vor, in welchem eine Huppe von einem Eisen- 
sandstein emporragt , ganz ähnlich dem , der 
am Erzberge bei Amberg, im bayerschen 
Regenkreise, die höchsten Anhöhen constituirt, 
und der Porphyrsandsteinformation angehöret 

In der Nähe findet sich eine machtige Lage 
von Thon, welche Pflanzenlheile, kohlige Sub- 
stanzen > und selbst auch Spuren von crystalli- 
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sirtem Gipse enthält. Dafs dieser Thon zur 
Formation des plasUscheo Thons gehöre, bc« 
\yeisen die zunächst bei Point du jour abge« 
sunkenen kleinen Schächte, womit man, beim 
Niederteufen doreh eine lose Sandscbicht die 
in der Tiefe liegende Kreide erschürft hat 

Uebrigens verbreitet sich von Aateuü über 
die Anhöhen von Bois de Boulogne nach Füle 
tAoray eine sehr mSchtige Lage von losem 
Sande, der aus einem Gemenge von Quarzkör- 
nern, grauem Thon und äusserst vielem Glim« 
mer bestehet. Weder seinem äussern Ansehen 
naeh, noch binsiehtUch seiner Bestandtheile 
scheint er mit dem Kalk -Mergelsteine in der 
Gegend in Verbindung zu seyn. Auf den er> 
glen Anblick glaubt man aufgelösten sehr glim- 
merreichen Molasse*Sandstein vor sich su sehen. 

c) Montmartre. 

An diesem wegen seiner reichen Gypsnie» 

derlage merkwürdigen Hügel beobachtete ich 
von oben nieder folgende Gebirgsschichten. 

1) Ein rother eisenschüssiger Sand, in wel- 
chem poröse <^uarz- undUornsteinmassen theils 
in Platten, welche zerrissene Stücke einer ehe* 
mals zusammenhängenden dünnen Kruste zu 
seyn scheinen, theils in abgemindeten knollige 
durch eine Sandmasse, oder auch durch Kalk 
verbundenen Stücken vorzüglich anf der Ober- 



fläche zerstreuet liegen. In cinigca dieser po* 
r^toeo QuarsmasBen bemerkt man Hydrateisen« 
erze, in K5merti der Kietelmasse eingemengt 

2) Rothgelber Lehm, gröfateotheiU mit 
Kalkerde durchdrungen, besonders uro er 

' 5) an die dünne Schicht von zerreiblichem 
weirslichen, mit vielen Ostrasiten gemengtem 
Kalke grenzt. 

4) Unter diesem Kalkmergel kömmt in ab- 
wechselnden Lagern grüner Letten und Sand 
yon — Der grüne Letten enthalt vegetabilische 
Ueberreste. Einige Lagen sind ganz vom Kalk- 
gebalte frei; eben so aucb die grünen Sand» 
schichten^ die nicht selten in feslern Sandscbie* 
fer übergehen. 

5) Die grünen Letten- und Sandschichten 
werden von braunen eisenschüssigen Mergella- 
gern unterteuft, welche, da sie in dünnen 
Streifen mit weifsem zerreiblichen Mergel wech- 
sellagem, an der entblöfstem Hfigelwand eine 
buntgebänderte Fläche bilden. Mehr nach der 
Teufe zu werden die Schichten mächtiger. An 
diese schliefsen sich 

6) neuerdings wieder theils grünliche, theils 
gelblichbraune Lellenlager. Sie enthalten häu- 
fig blätterigen Gyps* An einigen Stellen spal- 
tet der verhärtete Letten in äusserst dünne Blatt- 
chen; an andern Stellen erscheint er zu einer 
Lettenmasse aufgelöst, welche hin und wieder 
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Piilzeii und Nester von ganz k^freiem Thone 

enthÄlt ' 
7) Die folgende ausgexeichnete Lage bt 

eine sehr mächtige Schicht von einem weifs-' 
lichgraaen , mit Kieselmasse gans durchdrunge- 
nen Kalkstein^ welcher sehr cavernös ist, und 
dessen Höhlen mit braunem Ocker und Letten 
ausgefüllt sind. 

b) Unter diesem Kalksteine erscheinen 
dönne graue Mergellager , aus Thon und Kalk 
gemengt. Der dünne blättrige Mergel gehet . 
oft ganz in Klebschiefer über, und die brau- 
nen Hornsteinlagen, die ihn durchziehen, kom«^ 
men, oryctognostisch betrachtet, vollkommen mit 
dem Menilite überein. 

Bis jetzt erscheinen die Gebirgsschichtea 
in horizontaler Lage. Unter dieser Decke er- 
heben sich mit ungleichen Erhöhungen abge« 
rundete Kuppen von einem gypshaltigen Kalke* 
Er enthält gröfsere und kleinere Nester von 
mehr oder minder reinem kleinkörnigen Gypse, 
Der kleinkörnige Gyps gehet gröfstentheils in 
feinblättrigen über. In der Gypsmasse erscheinen 
nicht selten Zusammenhäufungen von einem 
grauen Thone, der an den Salzthon der Gyps* 
formation in dem Alpengebirge erinnert. 

Worauf der Kern der Gypsmassen aufsitzt, 
ist wohl schwerlich auszumitteln, — An den 
Seiten schliefsen sich allenthalben theils die aus 
Thon und Kalk gemengten feinen Kalkmergel 
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•n, theila avoh in den untersten Teufen an deta 

Abhänge de^ HügeU der poröse Mergelkalksteia 
iCalcairc grassier. } — 

d) Belleoille, Alenil monlant. 

Von Montmartre xiehet sick die ndrdUclie 

Hugelreihe bei Paris über Butte Chaumont^ 
Beüeväh^ Meml montmU^ «bfeliend nach Farn- 
4enay au BoiSj bis in das Thal der Marne, 
WO in der Mabe von Champtgtry* üch das Ter- 
rain wieder etwas gegen Südost erhebt. 

A«f den Anhöben von BeUevüie und JHe^ 
ml mentant k5mmt unter und ivrischen der 
ßanddepKe, die sich gewöhnlich über die An- 
lidhen verbreitet, ein fester Sandstein vor, ans 
denselben Bestandtheilen des losen Sandes zu- 
•ammengesetst — 

In dem Gypsbruche von Menü montant 
wird die Reihenfolge der Gebirgsschiehteo in 
nacbslchender Ordnung beobachtet* 

1) Kalkichter Mergel mit Horn* und Feuer- 
stein-Stücken , .als oberste Lage. 

2) Graugr&nlicher Letten I stellenweise sehr 
•andig, und Sphäroiden von Strontian - Mergel 
enthaltend. 

3) Abwechselnde Kalk- und Sandschiehten 

in beinahe zerreiblichem Zustande. 

4) Dünnschiefriger in die feinsten Blatter 
zerfallender thoniger Kalkmergel. In demselben 
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kamiol 4er Klebschiefer mit dea knolUgeii 
weifsen md braunen Meniliten vor. 

5> Unter diesem kieselerdigen Mergel er* 
••eheint sder Gyps in grörserer-Masee, und swar 
in den obern Lagen aus blättrigem, in den un- 
fern mefar aus kdmigeai Gypse bestehend. Die 
obern Lagen des blättrigen Cypses enthalten ^ 
^doeh* nur als Sellenheit, Bruebstucke von 
thierischen Knochen , und an einigen Stellen 
»«Hob iQioUiige Sttek« yon Hometctn. 

Auf dem Wege von Charron ns^ch ßagno» 
let siebt man grofse Massen von Gyps m Tage 
ausgehen, welche mit vielen Streifen von kal* 
kigem weißen Letten durchzogen sind. Die 
Lagen des GypseS neigen sich etwas gegen 
Sudost. Ueber dem Gyps liegt der gr&nliche 
Letten, und Sand, welcher überhaupt in der 
Umgegend die südlichen Anhöhen von Menil 
montantf von Bagnolet^ und von Charron 
bedeckt. 

Die untern Mergelschichten, welche sich 
bis JSogent sur Marne hinziehen, wechseln 
mehr oder minder mit den Horn- und Feuer* 
steinlagen. Sie setzen sichtbar über die Marne 
naeb dem Terrain von Champigny über. Der 
Mergel wird nur dichter, an vielen Stellen mehr 
von der Homsteinmasse durchdrungen, und ge- 
het endlich ganz in einen dichten cavernd&en 

9 

> ■♦ 

ft 
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KalkstQui von 
Farbe fiher. 

Da maa von Pa^sy^ Monlfnarlre ^ MC" 
nä numianif Ponienay au Bais bis Chan^ 

pigny beinahe ununterbrochen das Vorkommea 
der Hornitein führeadea MergeUagen b#aJbM)i- 
ten kann, %o wird es um so weniger schwer, so- 
wohl von dem Auflager» dea Gypeea, wenigsleae 
der obern Gypsmergelflötze aui dem kieseligen 
Mergeikalk, als auch beeiuidera yoa der ttnter* 
geordneten Lagerung des Calcaire grosaier 
«aler .dem kieadigea Ualke eiM mhtige Vor- 
stellung zu erhalten, 

e") Bicetre^ Gentüly^ yaugirard. 

Auf der südöstlichen und sudlichen Seite , 
der Umgegend von Paris beobachtet man in den 
Lagerungs- Verhältnissen der sandigen und thoni- 
gen Kaikmergeln nur wenige Verschiedenheiten« 
Die gröfsten und mächtigsten Ablagerungen von 
dem Grobkalke werden gerade auf der südli- 
chen Seite von Paris gefunden. Eben defswe- ; 
gen eind auch dort die ausgebreitesten Stein- 
brüche, woraus die tauglichsten Bausteine für 
Paris gewonnen werden. Die darüber liegen- 
den thonigen Kalkmergel erseh einen als eine 
dickschiefrige mit Kieselerde innigs durchdrun- 
gene Masse von theils grauer, theils grau grün- 
licher Farbe, und ziehen sich abwechselnd mit 
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studtgeiil eliloritisohei» Mergel in di# Oegen4 

von SeauXj wo sie, mit Ostraciten gemengt, 
und Sphsirolden Von schwefligem Strontian ein« 
schlicfsend, die verinuthliche Decke der da- 
6eibs( nur 8chw«ch aufgelagerteli GypsforUia- 
tion bilden. 

Auf der höchsten Hdhe ton Bicetre kömmt 
eili miehtiges Lehmflötz vor, das mit Kreide 
gemengt ist, ähnlich der Lehmschicht,- welche 
bei Sevres Irinter der Poi*cellafim0(nufacti»f* beo- 
bachtet wird. Unter dem Lehmüötze liegt ein 
Lager ron dichteiA gelblichweifsen Halksfein, 
der sich zwar auf der Anhöhe horizontal vef* 
bi^itet, gegen Nordwest aber, wie der Abhang 
des Hügels, in das Thal der ßi^vre unter einem 
Winkel von 25 — 30 Giaden abfallt. 

Auf dem nordöstlichen Gehänge von Gen- 
täly kömmt in den tiefern Punkten weifser, 
röthlicher, und vorzüglich auch von Kohlen- 
Stoff gaiiz geschwärzter Thon vor. Denselben 
Ledeckt ein kalkiger mit vielen Muschelverstei« 
nerangen gemengter Sandstein. — 

In den Steinbrüchen von J^augirard wech* 
sein die sandigen und thonigen Kalkmergella- 
gen auf eine sehr mannigfaltige W^se. Sehr 
merkwürdig kömmt in einem Hügel südöstlich 
von ymigirard zwischen diesem Orte und 
Montrougc eine dünne Lage Kalkmergel vor^; 
Welche, zwischen den Kalk- und Thdnmergel- 
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schickten der doiiigeaSleinbrüche inoe Ue^^eod, 
eine Menge BlatterabdrAcke eathül. 

Wena ich mit diesen Bemerkungen die 
geognasttsehe Besehreibung der nächsten Um- 
gebungen von Paris befchliefse^ so glaube ich 
wenigstens, ans meinen eigenen Beobaehtun* 
gen das Wesentlichste ausgehoben zu haben^ 
um Ton der Reihenfolge der Tersehiedenen 6e- 
Steinsablagcrungen und iliren speciellen Bezie- 
hungen eine gedrängte Uebersicht sn liefern. 
Ich werde indefs in dem nächsten Abschnitte, 
der eine allgemeine Uebersicht der geognosti- 
schen Verhältnisse des Seinethals enthalten soll, 
noch einmal auf diesen Gegenstand zurück- 
kommen. — 

6 — 7« Corbeäf FmUainehteau* 

Auf dem ganzen Wege von Paris bis Cor- 

bei! kommt man blofs, theils über verhärtete 
sandige Kalkmergcl, welche die Unterlage der 
Gypsformation bilden , theils über die Gypsmer- 
.gelselbsl» und ihre überliegenden Schichten von 
.grünlichem Sande und Letten, die aber gröss- 
lentheils nur Spuren von crystallisirtem Gypse, 
und keine beträchtlichen Gypsmassen selbst 
enthalten. . Nur bei ViUejaif kömmt ein 
Gypsbruch vor, wo das Gypslager mit Sand 
und Lettenschichten von grünlicher Farbe be- 
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deckt Uty io deoen schwefliger StrontiAOy und 
in der oberelen Xege Ostraziten tone liegen. 

Bei dem hökerJi Ansteigen des Tei^ains 
nach Fonimneblem trift man anf dichten gelb- 
lichen K&lkslein ^ über welchen sich eine mäch» 
tige Lage Ton eisenschüaaigeni braunem Lehm 
und Sand ausbreitet. — In der Lehm- und 
Sandachicht findig sieh sehr häufig theils- kie* 
seliger hrauner^ theils auch grauer mit Horn« 
und Feuersteinmaase gemengter Kalkateio. Im 
der ganzen tJmgegend sind die Häuser aus die- 
aem kieaeligen Kalkateinei gebaut» 

In einer kurzen Entfernung von Fontaine- 
ideau bemerkt man sehr mächtige Aufhäufun- 
gen Ton weissem lockern Sande , in welchen 
vielfaltig grosse eckige Stücke von derben Sand- 
steinen Hegen. 

Um Fontainebleau herum erheben sich 
▼orsügUch bei Montaigne und den Rochera 
longs ganze Hügel von übereinander gestürz* 
tan ungeheuren Sandateinmasaen. — r 

Der interessanteste Beobachtungspunkt ward 
mir indefs y um die geognoatiacheu Verbaltniase 
der Ablagerung dieses Sandsteins auszumitteln , 

in dem Steinbruche Rochera St. Germm « 
Theil. 

Auf dem Sandstein 9 aua den f einatea grau- 
lich weissen Quarzkörnern bestehend, liegt un- 
mittelbar ein Kalkmergel 9 Ton einer quarzigen 

Masse durch di^ungen. Auf der Scheidcliaie, wo 
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Kaikmergel und Sandstein an einander grenzea^ 
kommea im 4eA vielen kleinen und groese« 

Höhlungen des Sandsteins ganze Gruppen von 
dem befcaftnten, inlUwmben eryetalUsirtenSend^ 
steine vor. Auch in kugeligen Concretionen ev^ 
eeheint derselbe MergeUandslein eehr hinfigi 
so dafs man sich an manchen Stellen deul-: 
lieh iibersevgea kenn , dess die kugelige Fopn 
der Crystalle nur aus einer verworrenen un- 
vollkommenen GryeleUieation enUUndeUi und 
60 ZU sagen die KugcHorm aus einer gehemm- 
ten 'Rhomboidalform hervorgegangen sey. — 
Das Beysammenseyn von deutlich ausgebildeten 
Rhomboiden, mit theiis zur Hälfte kugelig» theib 
zur Hälfte rhomboldalisch gebildeten, und dann mit 
vollkommen kugelig gefori^len in ein und der- 
selben Gruppe zeugt auffallend von der Bntele» 
hungsursache des crystallisirten Sandsteins von 
Fontainebleau* Eben 8q deutlich habe ich mich 
an derselben Stelle von den LagerungsverhSlt- 
nissen des Sandsteins von Fontainebleau über- 
zeugt. 

Ueber dem erwähnten sandigei» Kalkmer- 
gel li^gt eine Schicht von reinerer, lockerer 
zerreiblicher Kalkmergelmasse ^ die in kleinen 
abgerundeten Körnern erscheint, und wahrer 
ooüthischer Mergel ist. Diesen oolitischen Mer- 
gel bedeckt ein sehr fester bräunlichgelb ge- 
färbter Kalkstein , welcher setner häufigen Zer- 
klüftungen wegen in spUtterige Stücke zerfallt, 
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und wie es scheint , mit Kieselmaase durchdrun- 
g«A ist Er gleiobt -voUkamneii 4em KalkiteiMy 
den ich in Montereau über dem plafttischen 
noa und Kreide, und bei TonMrre 
mittelbar ohne Zwischengestein über der Kreide 
gfftiBdea habe« Die Reihettfolge der Gebirga^ 
schichten ist von unten nach oLen unläugbar 

1) Sandatein von Fanttdneblemu 

2) Oolitischcr Kalkmergel« 

3) Oberer Flötzkalk. ~ 

8. Montereau» 

Auf dem Wege von Fonlainebleau nach 
Montereau Mmml derselbe weisse feink5rnige 
Sandstein theils in fester Gestalt, theils auch 
lose als Sand, wie in der Umgegend von /bn- 
tainebleau, vor* Bei Montereau erheben 
sich am rechten Ufer der Seine KreidehügeL 
Die Kreide ist von horizontalen Feuersteinlagen 
durchzogen« — Ueber der Kreide unmittelbar 
liegt in abgesetzten grössern Parthieen eine 
weisse, zum Theil auch buntgefleckte Thonerde, 
die ihrer Feuerbeständigkeit wegen von den 
Fayence-Fabriken sehr gesucht wird« Nur sel- 
ten gehet sie in einen thonigen Kalkmergel . 
über. 

Ueber der Kreide und der Thonerde liegt 
in grosser Verbreitung ein sehr fester cavem5-. 

ser Kalkstein von brauner Farbe , splitterigem 
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Bruche, und schon dem äussern Anaehen oafih 
voo' vielem Kieselerdegeluülftct. 

Auf seiner Oberfläche ist eisenschüssiger' 
brmnev Lehm und SimL ia belrAohilichen Met- 
•eD aufgelagert In den obersten Lagen des 
Sandes liegen häufig knollige Stücke einer .«ei- 
aenadiftsfigen Quarxmaase. i 

9 — 10. Sens, Tannerre» 

Auf der Strasse» die nach Sana «wischen 

der Seine und der Yönne iuhrt» ist das An- 
ateigen der ganzen Fl&ehe nur lioaaevst sanft* 

An den wenigen über der Fläche sich er- 
hebenden Punkten neigt sich das unten liegende 
Kreldebirge. 

Eisenschüssiger Sand und Lehm liegt nur 
a}a eine sehr d&nne Schicht darüber. 

Sellen ragt unter diesen fester brauner 
Kalkstein hervor. 

Gegen Ernon und Florentin bemerkt man 
nur an einigen wenigen Stellen die zerreibliche 
Kreide zu Tage ausgehen. In den höhern Punk- 
ten ist die Kreide iouner etwas mergeliger, 
d. i. mit Thon und Sand gemengt. 

Bei Flagnyf wo die Gegend mehr hüger 
lieh zu werden anfangt , beobachtet man be- 
trächtliche Lagen von einem festen thonigen 
Kalkstein, der in Stücke zerfallen ist. Weiter 
gegen . Ostefi . hin kümmt er in einer zusammen* 
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iMQgendea festen Masse vor. Aber immer liegt 
eioe mehr oder minder mächtige Sehieht Von.- 
eisenschüssigem Letten und Sand über dem Kalk- 
itein. Die darimien liegenden knolligen 8tü<^ 
von Feuerstein werden zum Strassenbau ver* 
weadeL 

So wie man sich den nächsten Umgebun-' 
gen Ton Tannerri nähert, werden die Thaler 
tiefer, eingeschnittener. Die Berge erheben 
sich in mehr beträchtlicher Höhe. 

Znnäehst bei der l^tadt Tonmrre Mmmt. 
ein Steinbruch vor, in welchem die Auflagerung 
der Gebirgesdiiehlen sehr deutlich beobachtet 
werden kann. — Zuunterst ist sehr feste Kreide, 
die wegen ihres dichten festen Oeftges tu Bann- 
steinen verwendet wird. Die obern Lagen «be- 
stehen aus gewöhnlicher zerreibltcher Kreide« 
In den Höhlungen dieser Kreide sitzen nicht 
Seiten zusammengehäufte reine wasserhelle Kalk- 
spatcrystalle. Eben so kommen auch öfters 
icngeKge Goneretionen von der Kreide in den 
Kreidemassen vor, die in ihrem Innern Kalk- 
spatcrystaHe enthalten. 

Ueber der Kreide verbreitet sich ein fein- 
körniger Oolithen-Kalkstein von erdigem Bruche; 
der beinahe mehr einer oolithenformigen Kreide 
ähnlich sieht Die oberste Bedeckung' diesem 
Oolithen-Kalksteins ist ein sehr fester bräunli- 
cher Kalkstein, der in oryctognostischer Hin^ 
sieht mit dem bereits erwähnten Kalkstein von 
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PfiHtainebleau ood Montereau roUkommen 
fibereiakömmt 

- Die Auflagerung der verschiedenen Kalkstein- 
arten bleibt sich «uf dem gencea Wege von 
Tonncrre bis ^isy le Franc und Montbcurd 
.beinahe ToUkommea gieick Immer in der 
Teufe mergelige lireideartige Kalksteine, dann 
körniger mit Mergelflötsen abVeeliaehider Kalk« 
stein 9 und zu oberst dichter thoniger Flötz- 
kalk. ~ 

Auf dem Wege ron Aiwy aar j4rmamün 
bricht auf den Anhöhen der Umgegend sehr 
dönnaehiefriger Kalk. Man bedient sieb dieaer 
Sehieferplatten zur Dachbedekung« In dem 
Dorfe Fulby sind alle HAuaer mit Kalksehiefer 
bedeckt 

Die Berge der Umgegend erheben aich nnr 

unbeträchtlich über die Thaler, — liire Um* 
risae haben aber immer dieaelbe rigenthftmliolie 
Form, die man an den Anliöhen des Jurage- 
birga beobachtet, namiioh die einer abgekürs- 
ten länglichten Pyramide^ mit Ilachen Böschun- 
gen abfallend I den Wällen einer Festung nieht 
unähnlich. Auf dem Plateaus liegen gewöhn- 
lich ^ wie im luragebirge, eiaenadiüaaige Lehm- 
und Sandaehichten , die sieh beaondera durch 
das Vorkommen des körnigen Hydrateiaena 
anssEeichnett. 
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II ^ i2. Monlbard. Semar. 

hk dietep Gegend yerandern sieh die ecki'^ 
gea ljimi86e Berge in eine n^ehr abge^ 
rundete Form, Die sich tanfk üjbtrwölbenden 
blJlonniä&ig^ji Hügel zeigen $ich allenthalben 9 
und laaseii beinahe acbon durch ihre £u83ere 
9ildung c^uf das Daseyn einer unterliegenden 
granitiaehen Formation schlieften. 

Auf dem Wege von Monthard nach 
mar erhebt eich der Granit «ichtbar anmehr^- 
rei^ Stellen ^us der Tiefe* 

Der Granit voq Semar bestehet aus H^tb? 
lichweilsem Feldspat, grauem Quarze^ und grün- 
lich schwarzem Glimmer. In der H5he ist er 
dünner geschichtet als in der Tiefe. — Die La- 
gen Streichen aus Südwest in Nordost, und fal- 
len nach Südost. Da, wo in der Teufe die 
machtigen Granitbänke vorkommen ^ werden 
die eben bemerkten Zerklüftungen des Gesteiu^ 
noch von andern aus Siidost in Nordost str^- 

eilenden Gebirgsspaltungen durchkreuzt, wo- 
durch der Granit ingrdfsere und kleinere rhom- 
boidalische Stücke zerfällt. 

Der Granit von Semar ist beinahe gröfs- 
tentheils von dem Flötzkalke bedeckt; wenige 
stens bestehen alle Anhöhen der Umgegend aus 
dieser Bedeckung. Der FlOtzkalk zeichnet sich 
vorzüglich durch drei sehr deutliche Abstufiin« 
gen seiner Schichten aus. — Der oberste Flöt'S- 
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kalk Ist «in dieiUer fttter weiCüicher Kalksteta 
von tpKttrigeni, iDf Unebene nnd Mnscbltg« 

übergebeoden Bruche; der darunter liegeode, 

■ 

ein kleinkörniger sehr deutlicher Oolithenkalk, 

und unter diesem ein dunkel und schw&rzHch 
grauer mehr oder minder harter Kalkeletn) wel- 
cher vorzüglich viele Versteinerungen von Be- 
lemniten, Amtnoniten und Gryphitea enthalt 
Der letztere ist oft ganz in einen dunkelgrauea 
Mergelietten aufgellt I>er Ter<teinerungs- 
reichste Kalkstein liegt gcwuhnlich zunächst 
über dem Granit, und Buweilen scheint es, als 
wenn eine blättrige Granitmasse in den auflte» 
genden Mergelletten übergegangen wäre. 

Der vorhin erwähnte OoKthenkalkstein , 
die Zwiscbenlage zwischen dem obern weifsen 
Fiötzkalke und dem untern schwlrzlichgrauen 
Kalkstein bildend, ist gewöhnlich von gelblich 
grauer Farbe, die sieh aber suweilen ganz ins 
blaulich graue auf derselben Fortsetzung der 
Gesteinslage ziehet, ohne dafs eine scharfbe« 
zeichnete Scheidungslinie auf der Grenze, wo 
beide Farben zusammentreffen, bemerkt werden 
könnte. Eben so unmerklich gehet auch oft 
der körnige Oolithenkalk gans In dichten Kalk- 
stein über. ~ 

13 — 14- yitteaux ^ Sombernon. 

Von Semar bis Fineaux fuhrt der Weg 
blofs über Flötzkalk. Auf der höchsten Höhe 
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bei yitteaux ist das unter dem Flotzkalk lie« 
gende Gebirge anf einer sienlichen Strecke eni- 

blöi^t^ so dafs das hier vorkommende Porphyr- 
trappgebirge in seinem Ausgehenden deutlich 
beobachtet werden kann. Die geognos tischen 
Verhahniese . dieser Formatton eind beinahe gans 
dieselben, wie wir sie bei der Beschreibung 
der Gegend swischen Laize la ^ille undü^ary^ 
im Departement von Calcados angegeben haben« 
Die röthlich grauen und grünlichen Sandsteine 
wechsellagern in nicht sehr mächtigen Schich- 
ten mit blaulich grauem Tbonschiefer, mit dun* 
kelgrauem dichtem Kalkstein und schwärzlich 
braunen Mergellagern, welche aus JNordost in 
Südwest streichend, beiläufig unter einem Win- 
kei von 60^ gegen Südost fallen. 

Ueber diese sSmmtlichen Schichten-verbrei- 
tet sich in horizontaler Lagerung der Fiötzkalk 
mit denselben Abstufungen seines Verkommene^ 
wie ich sie vorhin, als über dem Granit von 
.iStfmfrr liegend, angef&hrt habe« £ben so kömmt 
auch hier über dem Fiötzkalk eine sehr starke 
Schicht von dunkelbraunem Lehm vor, dessen 
Härte und Zähigkeit das Bearbeiten der dortigen 
Getreidefelder sehr erschwert 

Wenn auch von hier bis Sombernon an 
-dem ganzen westlichen Gehänge die Granitfor» 
mation nicht zum Vorschein kömmt, so ist Ihre 
Anwesenheit in der Teufe nicht minder una^wei* 
felbaft — Tbeila haben uns die Einschnitte der 
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BIdM Curey Serain und Armenzon den GrA* 
feil M neu» Funkten das westtiehen Gdite- 

ges aufgeschlossen ^ theils haben wir durch Ab- 
sinken YOn Schachten in der Gegend TonPi^iiiZf^ 
eine ziemliche deutliche Kenntnifs von der 
Anflagemng der Terechiedenen Gebirgeschichlea 
erhalten. Vorzüglich ward durch die letzten, 
wegen des Canaihauea Teranlafaten , Verenche 
ansgemittelt , dafs auf dem Granit in einer 
Teufe von kl Metrea (beiläufig 144 Fufe 7 ZoU) 
unmittelbar ein grobkörniger granitischer Sand» 
schiefer aufsitze 9 den zunächst ein grauer schie» 
friger Mergel überlagert , welcher nicht allein 
Ammoniten und Gryphiten , sondern auch Sphä- 
roiden Yon Mergelschiefer, ähnlich den in dem 
Mannsfelderkupferschiefer vorkommenden , ent- 
halt. — 

Der hier zwischen dem Sand und Thon- 
eehiefer liegende Kalkschiefer kann wegen der 
dünnen Lage nicht äls Marmor benutzt wer- 
den. Inzwischen kommt er in einer Entfernung 
von drei französischen Meilen bei Flavigny 
mächtiger vor , und wird eben defswegen dort 
zu mannigfaltigen Bau«« md Luxusgegenstanden 
verwendet — 

Uebrigens werden wir in dem nachstfolgen« 
den Gebirgsdurchschnitte des obern Sa6 nethals so- 
wohl den Granit als auch den Flötzkalk, der sich 
über die Höhen des Sombeinon nach dem östli- 
chen Gehänge überwölbt, nach allen Abstufun» 
gen seines Vorkommens wieder finden. 
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in. 

Allgemeine Uebersicht der geognostischen 

Verhältnisse in dem Thal der Seine, 



I. 

Gruppe der Gramtjormaiian. 

13er Granit kömmt im Seinethal nur an dem 

westlichen Gehänge desselben, und selbst da 

nur an sehr wenigen Punkten vor. Um von 
seinen Beziehungen su den über und nebenlie- 
genden Felsarten nähere Aufschlüsse zu erthei* 
len, fehlet es noch zur Zeit an hinlänglich auf- 
klärenden Thatsachen. 

In dem Thal von Sereih, auf dem Wege 
von Thoste nach Corcelles^ wechselt Granit 
mit Gneifs, und gehet am Ende in einen Sand* 
stein über. — Ein Beweis , |fvie nahe sich fldtz* 
artige und crystaUinische Bildung stehen» 

Von dem Vorkommen eines porphyrartigen 
aus der Cranitmasse hervorgegangenen Sapd; 

6 
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Steins zunächst über dem Granit der Umgegend 
von jioalon erwähnte ich l»ereiU im Yorigen 
Abichnitt 

Dee allmÄhlige Uebergehen einer 
Pormettonegrup pe in die andere ge- 
hört so den wichtigsten Thatsachen für die auf- 
Bnklifende Bntstehnngsgesehiehte unserer Erd- 
rinde. Möchten sich doch recht viele Gebirge- 
fiKseher f&r diesen bis jetzt noch wenig beach- 
teten Gegenstand interessiren ! 

Im AUgemeinen sdimnt der Granit, wel- 
cher in den Thälern der Cure, des Sercin, 
des Armmsum liervorraget » mit der niedera 
kleinen Gebirgskette, die aus Südwest von L,U 
vlioge9 norddstlich nach LangreSj und von dort 
nach dem vogesischen Gebirgäiücken hinziehet, 
in naher Verbindung m eeyn, 

IL 

Gruppe der Porphyrtrappformation. 

Die alteren Glieder dieser Formalion, por- 
phyrartiger Granit, Sienit, l^oiphyr, Grünstein, 
hommen in dem Seinethal nicht TOr, wenig- 
stens so weit meine Beobachtungen reichen. Da- 
gegen sind die fldtzartigen Bildungen dieser 
Formation, sowohl von den untem als oben 
Ablagerungen an mehrern Orten sichtbar. — 

In dem südöstlichen Theile des Seinethali 
habe ich bei Fitteaux dieselben Auslagerungen 
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von Gebirgsschichten beobachtet, die ich frü- 
ker in der Geg^end von Lmz^ la Fiüe, und 
dann bei hytry in der Gegend von BayeüJC 
bemerkt hatte. — 

In der Gegend von Avalon liegt über dem 
Granit ein grobkörniger Sandstein, dessen Be- 
standtheile aus Quarz ^ Glimmer und Feldspat 
snsammengesetst sind. 

Dieser Sandstein enthält an einigen Stellen 
dieselben sufaUigen Bestundtheile, Flnfsspat und 
Schwerspat, welche man in dem alten porphyr- 
artigen Sandstein 9 dem rothen todtea liegenden 
iier dentsehen Geognosten findet Ueber dem 
Sandstein ist Gryphiten-Ralkstein aufgelagert« 
Sehr merkvyürdig bleibt das Vorkommen Ton 
Mnschelversteinerungen in dem porphyrartigen 
Sandstein auf dem Plateau Ton Chaume» in der 
ISähe von Avalon* Einen ähnlichen zn dersel- 
ben Pormalion gehörigen Sandstein mit Mu« 
schelabdrucken findet man bei dem Schlosse 
yon Bauregard. An beiden Orten scheinen 
die Muschel Versteinerungen nur auf der Ober- 
flaehe und in den obern Lagen vorzukommen. 
Der oben aufliegende Muschelkalk und der un- 
ten liegende Granit haben so zu sagen ein Mit- 
telgestein gebildet. 

Im Thale von Sereüi bei Toutry wech- 
sellagern granitische Sandsteine mit Grau- 
wacken-Sandstein und Gryphiten-Kalkstein. 

6* 
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Bti Pont Aubert, auf dem Wege von l^e*- 
wedttdb qmrzige Se»deteiM mit kalki- 
gen SandsteineDi und grantlu^hen diekschiefrigea 
Peleertes, welobe zuletit tob Lamecbelle»-Mer> 

roor und Giyphileo-iialksUin üJ>erlagert sind» 

Die granitUchen Sandsteine von Corbigny 
mit Sehvrerspat; die von Chitry mit Sehwer- 
epat und Bleiglanzspuren; die Sandsteine bei 
yic 80ua Thiel mit Schwerspat und Bleiglanz* 
punktchen gehören zuverlässig der Porphyr- 
trappformation an« 

Ich habe von den eben angeführten Lo*. 

kalitäten nur die in der nächsten Umgebung von 
Avalon vorkommende Formation selbst gese*. 
hen; die übrigen kenne ich blofs aus der treff- 
lichen Beschreibung des Herrn von Bonnard 
im 10« Bande der Annales des Mines. 

In dem südlichen Theile des Seinethals ei^' 
scheint der Sandstein von Fontaineblau als eine 
besonders merkwürdige Gebirgsart. Br ist iw 
der dortigen Umgegend in zu grofsen Massen 
verbreitet, als daft man ihn, als eine' btolke An- 
häufung von Sand auf die in der ISähe vorkom- 
mende Kreide aafgelagert» ansehen könnte. Wenir 
auch wirklich an einigen Stellen Sandlager über 
der Kreide vorkommen, so ist es bei der groliien 
Zerstörung, welche der Sandstein, nach al- 
lea äussern Anzeigen erlitten haben tomgi 
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frek wabricfaeinlioher, dast diese eiaselaea De- 
pots, späterhin von der Hauptmasse getrennt, 
•icli über der Kreide aufgelagert habeo^ ala 

dafs man die in so weitem Umfange hervorra« 
gende uogeheure Sandsteinmasse als. eine par* 
Helle AnhSofttng auf der Kreide ansehen sollte. 

Ich glaube daher keinen Anstand nahmen 
En dürfen, den Sandslein von Fontainebleau 
als das Ausgehende eines tieferiiegenden por- 
phyrartigen Sandsteins anzusehen. Eben so 
werde ich auch den nordwestlich, von Foniai- 
nebleau vorkommenden rothen Sandstein von 
Arpajon zur flützartigen Porphyrformation rech- 
nen dürfen, nachdem er nicht allein in seinem 
Bestände und seiner Struktur mit dem Sandsteine 
von May im Departement von Caloadoa ganz 
übereinkömmt , sondern auch dem porphyrarti- 
gen Sandstein bei IZurzach im Rheinthale so- 
wohl, dem in der Gegend von Basel vor- 
kommenden gana ahnlich sieht. In beiden letz* 
tem Gegenden ragt der rothe Sandstein eben 
So wie bei Arpajon aus den gypshaltigen Mer» 
geUötzem empor. — 

In dem westlichen Theil des SeinethalSy 
vorzüglich in dem nordwestliehen, verrSlh sich 
das untere ÜÖta^artige Porphyrlrappgebirge an 
mehrem Punkten. 

Den Distrikt von Bas BoulaanaU umgiebt 
eine Kette von Kreidehügeln, welche von ^is- 
9ant in einem grofsen Halbkreise bis. gegen 



^ kj i^Lo l y Google 



JEiaNes m der Meemk&ste hiolaufen. Unmit- 
telbar unter der Kreide ist ein theils gelbtielier, 
theiU blaugrauer mürber Sandstein mit kalkigem 
Bindnngsmittel. Diesem sun&ehst folgt ein 
grauer Mergel mit festern Kalklagen durchzcH 
gen ; sodann ein chloritischer Sandstein von sehr 
dichtem Gefüge, und unter diesem ein dichter 
Kalkstein, mit welchen grane Kalkmergellageii 
und Steinkohlcnflötze wechsellagern. — Leztere 
finden sich in einer Teufe ron 66 Falk vnter 
der Meeresflache, und liefern eine sehr bitu* 
minös riechrade Steinkohle. Die Identität des 
unler der Kreide vorkommenden Gebirges mit 
dem bei Cap de ia Hdve und bei Honfiewr 
.beobachteten Auflagerung der Gebirgsschichten 
scheint mir unläugbar zu seyn, und knüpfe ich 
an diese Beobachtungen noch Erinnerungen von 
einigen dreifsig Jahren, wo ich in den Stein? 
kohlen-Revieren ron yaknttenneSf A/öm, 
Charleroi und LüUich das Vorkommen der Stein- 
kohlenformation unter der Kreide in der mit 
Kalkstein abwechselnden Grauwacke beobachtet 
habe, so w&re ich sehr geneigt, der schon yoa 
andern Geognosten ausgesprochenen Vermuthung 
beizutreten, dafs alle diese SteinkohlenfonM« 
tionen einer und derselben Bildungsperiode an* 
gehören* — Von gleichem Bntstehungsaker 
glaube ich auch den bei lioucn, und den wei- 
ter gegen Nordost bei Farges voricommenden 
Kalkstein zu halten. Der graue Lcltenmergel^ 
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Auf welchem bei üonfleur und Cap de Im 
HAve die Kreide lagert , scfaeint hier bloß SA' 
einen), dichten Kalkstein verhärtet zu seyn^ und 
die Kreidedecke an mehreren Stellen durdibrof- 
ehen zu haben. 

Wenn wir bisher in dem Seinethai die nn- 
tere flötzartige Auflagerung der Porphyrtrapp- 
formalion nor in geringer Verbreitung entdecken 
konnten, wenn wir selbst an manchen Stellen,^ 
um das Vorhandenseyn derporphyrairtigenSand« 
steine zu begründen , analoge Erfahrungen aus 
andern Revieren zur Unterstützung unserer Ver« 
muthungen herbeirufen mufsten, so liegen da- 
gegen die obersten flötzartigen Bildungen 
des Porphytrapps im Seinethal desto offener, 
desto verbreiteter vor unsem Augen. 

Zu diesen obersten Ablagerungen rechne 
ich zuvörderst die Kreide; dann die unmittel- 
bar darauf vorkommenden Thon- und Sandmas- 
sen; den cbloritischen Sandstein mit dem ver- 
härteten porösen Kreidemcrgel, und zuletzt die 
thonigen Mergel. 

a) Die Kreide 9 als das erste und ausge- 
zeichnetste Glied der obersten Porphyrtrapp- 
fldtne, liegt auf Grünsand, einem theils mür« 
ben, theils verhärteten cbloritischen Sandsteine, 
welcher gewöhnlich die obersten und jüngsten 
Auflagerungen des Grünsteins bildet. 

Zunächst über der Kreide liegen theils reine 
Thonmassen, theils auch reiner c[uarziger Sand; 
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FoittUenarUiiy die skb gewöbi^ich ia duaeloeiiy 
UMiUgrofseD, thmbUMMi Anlii«fiMigeiitt«r4mi 
Porpbyrsandstela «ii%elag0rl finden^ und die als 
liewplbteleftdiheile deeeelbea Mek keiner «ndem 

eli der Porpbyrformaüon zugezahlt werden kön- 
nen» In noeh grlAerer Avebreilung wird die 
Kreide von einem chloritischen, den Pariser 
GrebkeUc begleitenden» Sandstein Meekt, eo 
dafs die Kreide auf jeden Fall zwischen Ge- 
inffgaarten eingdegert ersekeint, weleke ab die 
jüngsten IVIoditicationen der Üötzartigen Por- 
pbyrtrappfermation ansoseken aind. ~ 

Die Kreide gehört za den verbreitesten 
4Sebirgsarten in dem Seinethal« — 

Die za Tage ausgehenden gröfsem Massen 
von Kreide finden sieh in dem westlichen Theile 

» 

•der Seinetiials in der Nike der M e e r es küste , 

vCMTZüglich aber auch in dem nordöstlichen Thetle 
das Thals an dem Gekange, wdekes die Mama 
dttrchfliefst. 

Auf dem Unken Seineufer liekel siek die 

Kreide von Honßeur nach dem Distrikte von 
HeteUerie dstliek TOn LisüuXf tob da naek 
u4igle im Departement de tOtne , und nack 
JDreux im Departement de lEure^ wo sie niih 
ter den Thon- und Sandmergelflötzen unter- 
kriecht, und nur erst wieder bei Meudan «nd » 
Paris, gleichssm am lielsten Punkte des Wasser» 
beckens, zum Vorschein kömmt 

An dem reebten U&r dei* Seine bildet die 
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KmIAc suTordertl den niedcrn Gebii^sstock, 
der aaf der nord^estlidieii Seite letne Waseer 
muntttelhar nach dem Caaal de la Manche^ 
und ircm der andern naeh der Seine und CÜee 

eendeti und auf welchen die mit Feuersteiola- 
^n dorchteltte Kreide ein groraee Plalean in 

der Geigend von Gaüle Fantaine , Formerie 
und Ormtdüäkr^ Mldet — Ueherhanpt «ehi 
eich die Kreide an der Küste hei Baulogne von 
4!ap ibmc I^ez öber Bapemme nach Creix 
in die Gegend, wo die Somme entspringt; so- 
dann über dae Tiial der CKee nach Crecy^ 
Marl^ Moncornct, Rheims, V erlas , Fere 
Champenoüe, Troyes^ Tamerre^ Nemours^ 
Monlereau. 

Die Kreide kihnmfc. iheiis in gans serreib« 
lichem , theils eoch in einem iFerhfirtelen feelea 
iCnsUnde vor» An den hdberen Grenzpunkten des 
fletnethale, vorzüglich an der nördlichen od 
t&dlichen Grenzlinie des Thaies, gehet die ver- 
Mrlete Kreide nu Tage ans. IKe verhärtete 
Kreide findet sich aber immer unter der zer- 
eetblieiien , oder, richtiger gesprochen, die ser* 
reibliche Kreide nimmt in der Tiefe mehr an 
<«oneistenn und dichterem Gefftge zu« Da , wo 
verhärtete Kreide an den höhern Punkten er- 
Boheint, icann man immer vomnssetnen , dafe 
sie, durch irgend einen Zufall entblofst , sich 
aus der Tiefe eiMlm hat. 

In der Kreide kommen mehrere zuföUige 
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Cttn—gliieUe iror » als : Honi • wid Fmeraleine, 

Schwefclkieöc , lUlkspat, ChlorU imd Muschel- 
irefttaineniDl^iu 

Die Feuersteine findea sich gewöhnlich in 
der serraibliehen, die UonMtetne im der rer- 
Mrtetett Kreide. Die Kreide der ehemaligen 
Ficmrdie ist voll von Feuersteinen. 

Die Sehwefelkieee liefen nieren« vnd hmoV 
lenweise in der Kreide , vorsüglich an dem siid- 
' ^veetKelm Geh&nge des Seiaetliak in der Ge- - 
gend von RheUm und in den Distrikten von 
Laofu — . 

Chlorit kömmt zuweilen in schwarzen 
Pänktclien in der Kreide vor. Man würde sie 
schwerlich für Chlorit angesehen hahen, wenn 
nicht chemische Versnehe das Daseyn dieses 
Fossils erwiesen hätten. Wie es scheint, hat 
man aneh den nnler der Kreide liegenden Grün- 
sand für chloritische Kreide in Anspruch neh- 
men vroUen. Indefs ist es nichts weiter als 
chlorilisches^ mit vieler Kalkerde gemengtes 
Sandgebirge. 

Die Musehelverstelnerangen , welche in der 
Kreide vorkommen, sind, wie wir bereits frü- 
her bemerkt haben, Oryphiten (Gimbium) Poe- 
tiniten, Ostraciten, Echiniten, Terebrateln, Am- 
moniten. 

Belemnitcn scheinen für die Kreide beson- 
ders charakteristisch su seyn* Encriniten kom> 
men nur selten vor. 
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b) Unmitkelbar über der Hrade kommen 

an mehreren bellen einzelne mehr oder minder 
mächtige AnhaafungeQ von reinem Thon mid 
filuide «ufgeld^erl vor. 

Ich habe bereits von dem Vorkommen dea/ 
Thons ftber der Kreide bei Meaäon und Man- 
tereau meine Beobachtungen mitgetheilt. Aehn- 
Kebe merkwürdige Punkte finden sich xuv5r- 
derst bei Baavais an dem ö;9tlichen Gehänge 
des Thals der Oise. Der über der Kreide lie- 
gende Thon ist hier sehr weit verbreitet. Seine 
Lagen, theils ans reinem, theils auch aus san- 
digem Thone bestehend , ziehen sich aus dem 
Thaie der Oi9e nach SL Queniin, La Fere^ 
St, Gobain bis in den Landesdistrikt von 
WO eine gnoz besondere Erdschicht, ans einem 
Gemenge von Thon, Sand, Schwefelkies und 
Kohlenstoff bestehend^ zwischen Thon- und 
Sandlagen vorkömmt. 

Diese vitriolische kohlige Erde, worin selbst 
zuweilen ganz verkohlte Holzstdcke , der na- 
türlichen Holzkohle ähnlich, gefunden werden, 
vHrd theils als Diinger, theils auch zur Vitriol- 
Erzeugung benutzt Ein ähnlicher kohlenstoff- 
bdtiger Letten findet sich in dem Departement 
. du Fas de Calais in den Communen äArdreß 
JPAire^ MerüiUe^ Chroqaes^ d Annemi und 
BUngelj wo man die grauschwarzen kohligen 
Thonfldtze bei den angestellten Versuchen im^ 
mer über der Kreide liegend angetroffen hat. 
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tht mit UtuMfaidtMi HokM rovkommtmdm 

Letten bei Luzarches gehört derselben Forma- 
liM w* Er U«gt umnittelftMr iU>er der Kreide, 
Dftft iMiben die anglöckliehen Versuche auf 
flii w üc o lil e a hinlangiich erwiesen* 

Bei SetdU am BmHeifjiammU Mmmteia 
nicht unbeträchtliche» Lager von reinem i^uars* 
eaiide ▼or, der, alt sur SpiegelglaserBeugung 
vorzüglich tauglich I fQr die Spiegelmanufaktur 
M' Sl Gobmn gewonnen wird. Der Sand Ht 
•ohne alle Beimengung von Kalkerde, ohneMu- 
•eelversteinerungen , nnd doeii von allen Seüeii 
mit versteinerungsvollen kalkigen Sandsteinen 
«mgeben; sehr wahrscfaeinlieli ein Depot von 
einem aufgelösten Sandsteine ^ welchem die 
Kreide 9 von* der ohnehin in der Nähe Spuren 
S6U Tage ausgehen, zur Grundlage dient 

AU eine Modificalion des über der Kreide 
nnmittelbar liegenden reinen i^uarzsandes dur- 
Sm wir ebenfälle die grofaen Depots von Kie- 
selconglomeraten rechnen , welche bei Morel 
in derIVähe von Foniainebleau\ bei Nemours, 
und in der Umgegend von Chdieaa London 
die Kreide bedecken, — 

Die Gonglomerate dieser Gegenden beste- 
hen theils aus kleinern, theils aus gröfserni vor- 
züglich jaspisartigen Kieselgeschieben, durch 
ein äusserst feines sandiges Kieselcement zu- 
sammen verbunden. 

Diese hier im festen Zustande vorkommen* 
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.den CoDglomerate lassen uns die wahrschein« 
lioiiste Batetcliiuigt>Ursache der oft sehr m&ehf 

tigen Anhäufungen von losem hornstein-, cal- ' 
cedon« und ^aspiearligen Geschieben erratbeni 
die sich im östlichen Theile des Seinethals, vor« 
aOgtiek aber in dem weeUiohen über die Kreide- 
hügel verbreiten. 

c) Der chloritische Sandstein und derporde« 
V^härtetc Kreidemergel sind augenfällig nur 
ein Gemenge aus Kreide » Sand und Thon. Voa 
den Uebergängen der reinen Kreide in unreine^ • 
und von der unreinen Kreide zum|M>rösen aus« 
ierst feinkörnigen Kalkstein sehen wir an ma»* 
chen Stellen B. in der ^ähe der GiashüUn 
bei Meudon^ ausgexeichnete Beispiete. 

Der poröse Kalkmergel sowohl » als der 
ehloritische Sandstein, sind die wahren Nieder» 
lagen von Muschelversteinerungen. 

Ausser den vorwaltenden Versteinerungea 
von Cerithen kommen auch Ampullarien, Ostra-t 
eilen 9 Trodiiten^ .Turritellen etc. ala die fre<i 
qnentei^len vor. Selbst Fischabdriicke finden 
sich zuweilen in dem porösen Kalkstein* 

In den untersten Lagen des sandigen kör^ 
nigen Kalksteins kommt gewöhnlich Chloriierde^ 
vor. — Dieser Sandstein seiehnet sich mehr 
oder minder durch seine grünliche Farbe .aus»- 
defsgleichen auch, durch das VorkiDimm^in. vQn, 
Numuliten. / 
. Der yerbai^tete poröse Kreid^ergrt . 
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dek* poröse sandige Kalkstein , die den Namen 
Caicaire gro$eier iübren , sind in dem Seinem 

ihal in sehr grofsen mächtigen Massen verbrei^ 
M« Ihre gröfste Ausdebnnng isl ans Südwest 
nach Nordost von Cliavillc^ IMeudon^ Sanlis ^ 
Compügne , bis Laon^ dagegen von Südost m 
Nordwest aus der Umgegend von Paris bis 
Glsor. 

c) So wie der Grobkalk «nd der 'Cbloriti« 
sehe Sandstein aus einem Gemenge , Torzüglicb 
vom Sand «nd Kreide, entstaoden sind, so sehet» 

nen auch die thonigen Mergel aus der Verbin- 
dung von Thon iind Kreide hervorgegangen xu 
seyn. Die untern Ihonigen Mergelüotze «ind 
gfwdhnltoh mit Horn* und Feoersteinmasse», 
welche zuweilen in eine pcchsteinartige^ theils 
graue, theils braunliche Kieselmasse fibergehen^ 
schichtenweise durchzogen. In dem östlichen 
Theito des Seinethals ist dieser Mergel su ei« 
nem festen kieseligen lUlkstein verhärtet^ und 
kdmmt vorsüglieh dort in einer sehr grofsei» 
Verbreitung vor. 

Die thonigen Kreidemergel der obern Ab* 
lagerung sind im Allgemeinen mürbe, vom er» 
digen Brache, ins bl&ttrige übergehend. 

Die gelblich weissen Thonmcrgel seiehnea 
sich noch besonders durch drei Arien von Fos- 
siilen ans, die in denselben als untergeordnet« 
dünne Lagen vorkommen, nämlich der Kleb- 
sebicfor, der Poliersthiefar md der TrippeL 
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Der Klebschiefer, welcher sich vorzüglich 
durch seia starke« Anhaiigien an die Zuäge ans- 
seichnet, iai aus einer mehligen Kieselmasae 
mit einem geringen Aniheil von Thon und Kalk 
KU einem dünnbl&ttrigen Schiefer geformt. Wenn 
er einen merldichen Antheil von Bittererde ent- 
hSIl, heisaet er Magnesit Sdne Farbe gehet 
aus dem Gelblichweissen ins R&thliche üben 
FGur sieh eelbat iai er im Porcellanfeiier un- 
schmelzbar. 

Der Poliersehlefer kömmt nach seinem geo- 
nostischen und oryctognostischen Verhalten dem 
Klebaehiefer am nächsten. Er ist, wie dieser, 
feinkörnig 5 leicht, im Striche glänzend, von 
blassgelblich grauer Farbe, von mattem schiefri-'' 
gern Bruche, und spaltet in äusserst dünne 
Bliltcheii. ^ 

Der Trippel, welcher sich jedoch seines 
inaseret feinen sandigen Gelftges wegen mehr 
an die Sandsteine anschliesst, ist undurchsich- 
t^9 rauh ansuffthlen, im Bruehe kdmig, we- 
gen des geringen Antheils vom Eisenoxide ge- 
wdhnlidi mehr ockergelb gefärbt, und enthält 
Eindrücke von Pflanzen und Fischen, und zu- 
weilen auch Fragmente von versteinertem Hokse« 

Noch kann ich zur Vervollständigung der 
Uebersieht der ganzen Gruppe den thonigen 
mit Pflanzenüberresten gemengten Kreidetner- 
gel^nicht unerwähnt laaaen , welchen ich nach 
tQ in dem Steinbruche bei Pmay beobach" 
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tele. Er schien mir ftkr die Beseichnnng dei^ 
Fornuiüoa um so wiciitiger au «eyni ab er i» 
Verbindiing mit dem untenliegendeB cUoriti- 
$fhea l^diiein ein gaoz aiMloges Vorkommen 
dem Molatteiudtteiii und dem darraf lia- 
giodea koUensioffhalUgen Xhonmergel ia dea 
baier*MliM md 8cliweisar%&lpeii beorkimdet 

. Hl 

Deallicher möchte wohl nirgends die FlÖtz-» 
halkgruppe «ach den Abelofangen ihn» Vor* 

komme ns bezeichnet seyn, als ia den südoöLli« 
ehan Aevierea dee Seineihale. 

Der obere weirse splitteriche F15t£ka1k, dar 
darunter liegende Kalkstein von körnig abge-. 
•ondertem Gefiige, und der unterste dichte dun- 
kelgraue Kalkstein liegen als oberste Bedec k ung 
der saritraat hervorragenden Granitkuppen so 
deutlich vor unsern Augen, dafs weder ihre 
Ablagerung noch die Struktur der Felaarti selbst, 
dem flüchtigsten Beobachter entgehen könnte« 

Bei dem Ansteigen des Seinelbalea nach 
Südost tritt der obere Flötzkalk immer mäch- 
tiger hervor» — Gegen Norwest lauft er inter- 
mittirend in dünnen Schichten aus. Ucber das 
Wasserbecken von Paris ziehet er beinahe nur 
mehr atreiCpnweise gegen Müntes und Gisar 
bin« 
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Der rogensteinarttge Kalkstein 
k5inmt «ebenfalls Dur m den dstliehen nnd s&d^ 
östlichen Gegenden des Seinethals vor. Seine 
Körner sind von mittlerer Größe, vielmehr Meid» 
aus einem gelblicligrauen dichten Kalksteine ge- 
. formt In den nordöstlichen Gegenden des Sein»* 
thais findet man ihn mit vcrsleinerungsreichen 
Kalksteinen virechselnd. 

Der unterste Flötzkalk scheint bei sei- 
ner Ablagemag mehrere Modificatioiien erhalten 
zu haben. Unmittelbar an den höhern Stellen 
des Bergrückens ist er als verhärteter Letten 
über dem Granit aufgelagert j so bei Monbard^ 
SemuTj f^iiieaux. 

In den niedern Gegeaden des westlieh'en 
Gehänges erscheint er als aufgelöster Kalklet* 
ten , vorzüglich mit eingemengten Gryphiten 
und Ammoniten-Versteinerungen , z. B. in der 
Umgegend von Avalon vnd Aaxerre, üeber 
der Kreide bei Tomierre und Montereau zeich- 
net er sich durch sein äusserst dichtes splitte- . 
riges Gefuge aus* Es ist ein fester, cavernö- 
ser, kieseliger Kalkstein, der sich in Bestand 
und Struktur dem norddeutschen Rauhkalke 
n&hetrt ~ 

Zwischen dem Flötzkalk und den obersten 
Ablagerungen des flötzartigen Porphyrtrapps 
kömmt die merkwürdige Formation des schwe- 
felsauren Kalkes oder des Gypses vor. D^r 

7 
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Gypfi tcheiiil sich thonigen Ureideiiifirgel 
MMlie «ngeeigttM %n habmi. Br hat sich vor« 

sftglich nur in diese niedergesenkt. Die Gyp4»- 
MrgelMUe hUdea im ti^fstaii Pttokte des Sme* 
IbaU 6o zu sagen ein eigenes Bassin, weiches 
SMh, wie bereits Seite 50 beonerkt wordeft^ 

nach allen Richlun^^en aus der Tiefe erhebt. — 
{Ke gröTsten und sUrksten De|M>ts finden sich 

gerade in der ütlblcu Linsenkung. 

Bei einer «läberen Prüfung unterscheidet 
»an einen obern und untern Gyps , die io 
ihrem Vorkommen und ihrer Struktur wesent- 
lieh difierente Merkmale cetgen. — 

Der obere Gyps» gröfsleniheils faserige 
•der auch crystallisirt, liegt zwiachen dOnnen hori- 
zontalen Mergelflötzen eingeschichtet« Der un* 
lere Gyps erscheint zuerst als eine hervorra« 
gende Kuppe von Gypskalk, den die Mergelr 
flötze von allen Seiten umschliefsen* Mehr in 
der Teufe lagert äusserst feinblälteriger Gyps, 
der als ein ausgezeichnetes Merkmal seines. Vor- 
kommens kleinere und giolbere Nester von ei- 
uem grauen fetten Thon, dem Salzthon ähnlich^ 
in sich eingeschlossen enthält. 

So sehr auch die Gypsformation des Seine- 
thals dem ersten Anblicke nach von dem Vor- 
kommen in andern Gebirgsgegenden abweichend 
scheinen mag, so werden doch jedem Beobachr 
ter, bei einer sorgsamen .Elrwägung aller Um* 
stinde^ die hauptchärakterisirenden Merkmale 
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geogiio8tUolieii VoriuMBrnmis» der Ojrpt 

von Atontmartre mit allen andern Gypsdepots 
gemein hat, nicht entgehen.' Zu einem beaon« 
dern Anhalten wird hiebe! die Ber&cksichtigung; 
dqa unmittelbar darüber liegenden, so wie des 
unten liegenden Gebirges dienen mftsseu» Nut^ 
dadurch wird eine richtige Beurtheilung und 
die Ueberseugung hervorgehen können, dafil 
die Gypse von Montmartre und Menü Man- 
Umtf ungeaefatet der in ihren obem Lagen vor- 
kommenden Knochenüberreste , mit dem Gypse 
von Saluts j von Bex^ von Haä in Tyrol» von 
Berchtesgaden und von f'Füizka zu einer und 
derselben Bildungsperiode gehören. — • Meine 
eigenen Beobachtungen haben mir wenigstens 
an allen diesen Orten keine andere Ueberseu* 
gung^ gegeben. Ich werde jedesmal bei den 
treffenden Beschreibungen die erläuternden Be* 
läge hierüber umständlicher mitthellen. — 

Um die Darstellung der Flötzkalkgruppe 
SU vervollstSndigen, werde ich noch der Lehm« 
und Sandschicht erwähnen müssen, welche im 
Seinethal allgemein *fiber dem Flötskalk baM 
mehr bald minder mächtig verbreitet ist. 

Zunächst über dem Kalk liegt immer eine 
eisenschüssige gelbbraune Lehmschicht, die ge- 
wöhnlich, wenn die Grundlage als zerreiblieher 
Kalk vorkömmt, wie z. B. die mit Ostraciten 
angefüllte Kalkschicht über den Gypsmergelflötzen 
am Montmartre^ auch nut Kalkerde gemengt ist. 

7* 
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Udber der Lebmacliicht liegt eine Sand- 
eeliMit, e l d l — w eile TM uiro liie ileiim Mick 

tigkeil. An .einigen Punkten gehet der Sand in 
«inen festen Sandstein über, wie z. B. bei 

BeüeoUlej zunächst Farü. Der Sand enth&U r 

tlieila knolligei theils plattenArmige Stüeke Ten Ii 

einer coagulirten löchrigen ^uarzmasse, die^ I 

wenn sie an einigen Stellen reiner ersebeint^ 1 

in Calcedon, Jaspis und Carneol übergehet. ' 1 

Oekrige Thoneisensleine, theiis in Ummern, 1 

theils in Knollen, theils auch als locker zer? J 

jreibliebe Massen finden sieh nicht selten in so | 

grofser Häufigkeit sowohl in der untern Lehm- J 

schiebt, als auch in dem obenauf bgernden I 

Sande Tor, dass betrSehtliche Bisensteingrabe» 1 

veyen mit der Gewinnung dieser £rze beschaf- I 

tigt^ und eine grosse Menge Btsenhoh5fen indem I 
dstlichen und südöstlichen Theiie des Seinethals 
betrieben werden« 

■ 
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III. 

Geognostischer Durchschnitt 

de« 

Thaie* der Sadne 
▼ o n 

Sombeman bis PontarUer. 
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Geographische Lage des beobachtetea 
Erdstrichs io dem Sadnethal« 

Das Thal der Saöne wird auf der dstlichen 

Seite von der hohen Jurakette, und aal der west- 
lichen von dem Gebirgszuge begrenzt, der sich 
aus der. Provinz Ldmousin über Sombernon 
und Langres nach dem nordwestlichen Fjusse 
der Vogeseo hinzieht 

Die Haaptrichtung des Thaies ist daher die^ 
selbe, wie die der beiden Gebirgszüge, die 
das Thal einschliessen , n&mlich von Südwest 
nach Nordost. 

Gegen Norden wird das Thal von einer 
Reitze kleinerer Gebirgs-Erh&hungen geschlossen, 
die, von Si. Ursanne auslaufend» das Jurage- 
birge mit dem Gebirgszuge von Langres ver- 
binden, und zugleich den südlichen Fuss der 
Vogesen bilden. 

Beinahe im Winkel dieser Verbindung ent* 
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«prwgl in der Nfthe von Darney die 

in einer Hölia voo Uiö |Mrtser Riu fibtr der 

MeereciUlieke. 

An eben demgelbeo GeUUigt aehmii e«di 
d«i FlüTeckea bei Plomb&res, und weiter hin 
der Oi'gnon in einer Hohe voa El» p. 
über dem Meere ihren Ureprong. Erslerer ver- 
einigt sich oberhalb Foni 9ur 6aäiie, imd^lets- 
lerer bei JJeuiUx mit der Sadne. 

An dem nordwestlichen Gehänge des J«m 
strömt an« einer Höhe roa 2853 p. R ober 
der Meeresiläche der Doubs Anfangs in einer 
nordöstlichen Rii^tnnf bis Si. Vrsame. Dort 
«wingt ihn das hcreindringende Gebirge, wel- 
ches die nördliche ScUurslinie des Thaies bil- 
det, mit mehreren Windungen eine gans enU 
gcgengeseute Richtnng s« nehmen, so, daPs, 
von Manibettiard aus, seine Strömung eine 
südvyeslliche Richtung erhalt, mit der er sieli 
in die Sa^ne bei Ferdun sur Sadne ergielst. 
Die Sadne behält nur bis Lyon ihren Namen 
bei — FlttTs und TTial verlieren ihre Benen- 
nung hei Vereinigung mit der aas demgressea. 
MoniblancTMe strömenden Rhone. — 

In dem obern Thale der Saöne^ mit wel- 
ehern wir es elgentUch fiir den gegenwärtigen 
Zweck zu thun haben, sind die Anhöhea anf 
der westHchcn Grenzlinie des Thaies wenig be- 
deutend. Die höchsten Punkte, z. B. der Son^ 
bernon, Taaaeloi, die Berge Fdlcourbe er- 
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reicheo kaum die Höhe von KJOO p. F. über 
der Meeresfl&ehe. Zwischen Dijon und Dole 
senkt sich der tiefste Punkt des Thaies bis auf 
540 p. F. Über den Spiegel des mittelländischen 
Meeres. Von dort erhebt sich das Terrain bis 
SäUns hetl&afig 415 p. P*^ «nd von Sidim bis 
Forüarlier 1542 p. F. 

Bs ist ein wahres Terrassenland, welches 
Stnfenweise sehr ausgebreitete Plateau's dar- 
bietet So erseheint bei Müht sou9 Vaudray 
das erste, bei Levier das zweite, und Lei i'ö/i- 
farUer das dritte Plateau. — ^ 

An der nördlichen Grenzlinie des Thaies 
bildet der Ballon iPAbace, an dessen Fasse der 
Oignon entspringt, die höchste Spitze. Sie er- 
hebt sich 3870 p. F. Aber die Meeresfläcbe. ^ — 

An der östlichen Grenzlinie des Thaies ragt 
«a dem s&dlichen Bnde der Jurakette der Hecu- 
let als die höchste Anhöhe mit 5285 p- F. Aber 
dem Meere empor. Von dort senken sich die 
Höhen nach der Gegend von Porenirui, als 
dem Schlttfspunkte der östlichen Grenzlinie^ zvl 
mmm Nircm TOn beilSnfig 3000 Fufs. 
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Geognostische Beschaffenheit des beo- 
hachteten Laadstrichs auf der Durch- 
schnittslinie von Sombernon bis Pö/i- 

tarlier. 

1. Sombernon. 

.Der Granit des Sombernon wird auf der öst- 
lichen Seile, wie auf der westlichen, von dem 
Fldtzkalke bedeckt, nur mit dem Unterschiede, 
daft die Anflagerung des letstem auf der weet* 
lieben Seite dünngescbicbteter ist, als auf der 
Ssllichen. Der Gebirgsabhang fillt roit dieser 
Seite sehr steil ab , und die an den Granit an* 
gelehnten Pldtzkalkmassen scheinen sehr tief 
niederzugehen. — 

Der Granit zeigt sieh auf dem östlichen 
Gehänge mehr als porphyrartiger Granit. — Der 
Feldspat, Ton abwechselnd dankel und weiss- 
lich rother Farbe, ist der vorwaltende Bestand« 
Iheil, und sehliesst h&ufig Quarskdmer, in dop- 
peltsechsseitige Pyramiden crystallisirt, in sich. 
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Merkwürdig ist dA$ zwischen dem Granit von 
RemUfy^ iiad dem zunächst liegenden Granit 
von Moron eingeschlossene mächtige i^uarzla» 
ger, welches aus einer Zusammenhäufung 
thcils vollkonunen^ theils unvollkommen cry- 
Mallifiirlen Qnarzkdmem bestehet Zuweilen 
ist die Masse 9 obwohlen grörbtenthells körnige 
doch an einigen Stellen wie in eine dichte 
Splittrige Quarzmassc zusammengeflossen, in 
welcher einzelne ganz ausgebildete Quarzcry- 
stalle ( doppelt sechsseitige Pyratniden ) inne 
liegen« 

In geringer Entfernung von dieser Stelle 
erscheint das i^uarzlager als ein grobkörniger 
Sandstein» und wird wegen seines äusserst festen 
Gefüges zum Strasseobau verwendet Für deii 
Geognosten ist das Erscheinen dieser Quarzmasse» 
wegen de$ so deutlichen Uebergangs der cry- 
atsUinisdien Bildung in die fldtzartige, doppelt , 
interessant. 

Bei Bemäly kömmt am Fuase des Ber- 
ges, worauf die Kirche stehet, erdiger Feld- 
spat (Eurit) mit 9^>W7*^^^ eingemengt, 
vor^ wahrscheinlich eine aus dem porphyrarti- 
gen' Granit oder dem Porphyr selbst hervor- 
ragende Kuppe. 

Mehr nordöstlich von Sambemon achliesst 
sich an das Gehänge desselben das TJial von 
Menwnif merkwürdig wegen der ^arin vorr 
kommenden Gypsformation, Die theils dunkel- 



Digitized by Google 



— 106 

grauen I theU« grünlichen und rdthlichen Mer» 
gel , welelie aii9 Südvrest in PtorAaet itreicMn ^ 

wechseln mit Gypslagem von rother und wei* 

Der Gyps ist gewöhnlich von einem fein« 
k5migen Gefllg« , seltener faserig oder slvahltg. 
lieber die Gypsmergellager verbreiten sich ver- 
•diiedene Sekiditen ÜMile tm ksHcigear Lsiws 
theils auch von einem röthlichen mürben kafr^ 
logen Sendstein mit GiimmevtitieMien. ' 

Der Hügel, worauf Mimont stehet, ist 
eine Grypbiten-KAlkmesee) des Gjpsmergelgeb 
bilde bedeckend. 

Die in der X^'ahe hei Praleau vorkommen- 
den Mergellager enthalten Brswnkohienlager und 
Nester von Schwefelkiesen« Bei der geringen 
nüehtigkeit der BraunlcoUe und dem fleekweiso 
absetzenden Vorkommen dieses Fossils ist es 
den UntemelMnem des Ombenbanee dasdbet 
noch nicht geglückt, sich für ihre Bemühungen 
belohnt n sehen. Diese FormaHon gefairi aekr 
wahrscheinlich den über dem Molassesandstein 
lagernden Mergelflötsen an. 

Die Gegend von Chaume dAgen, ^ Stun- 
den südwestlich von PofU de Pany^ gehdrt 

zu den interessantesten Punkten, welche uns 
deutliche Aufschlüsse über die Lagerungsverhält- 
nisse des obem Flötzkalks und des unlergeord« 
neten Oolithenkalks zu geben im Stande sind. 
Zu Oberst liegt eisenschüssiger brauner 
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Lettea mit eingemengten eckigten Stücken voji^ 
jttebtesi .wttttein iUlkttein.. Unter dieser L%gi9 
ki^mmt cler obere Flotzkalk mit inliegendem 
Hornstein vor. Ein grauer Mergel nnt^teuft 
ihn , 60 wie dieser ,von einem Oolithenkalke un- 
Jterteoft wird. 

Der Oolithenkalk , aus abgesonderten sehr 
JUeinen Kidkkönieitt bettotendf iat geU>Uob vf^iegp 
und wild von einem graublauen Kalkstein strei- 
fenweise dnrchaogen» ohne d«fs m den Grenr 
een, wo die graulich blaue und die gelbliche 
Farbe «itaaunentreffiM^ eine Sebiehtung oder 
Absonderung im Gestein bemerkt werden kann. 
Selbst euiaeln sobitfrige Stücke von einem rötb- 
liehen Sandmergel (dem bunten Sandstein ihn* 
lieb) liegen zuweilen in dem bläulieben Ooli* 
Hienlcskllie, <4inedas8 in der Gesteinemaese selbst^ 
auf der Grense, wo Sa n dschi e fer und korniger 
Kalk aneinandor liegen, eine Abeoaderang nn 
bemerken ist, und doch ist die rotbe Farbe ne» 
kea dar granblaon adwrf abgiesehniltra. — 

2. Foni de Pony. 

Die Flötzkalkformation« welche sieh auf 

der Höhe von Chaume d'^gen zeigt, senkt 
sieh nach dem Thale der Ouche bis Pont de 
Pany, Die Lagen neigen sich nach Nordost. 
Der obere Flötzkalk (der gelblich weisse dichte 
Kalkstein mit flachmuscheligem Bruche) verbrei- 
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lel sich in macbtigeD übereinander gescbichte« 
len Lagern über die* ganse Umgegend. Unter 
ibm erscheint der gelbliche Oolithenkalk mit 
dem H^tblichen abwechselnd. Unter dem Oo* 
lithenkalk liegt eine Kreide , die in ihren obern 
Lagen nerreiblich ist, vnd in den nntem gans 
in feste Kreide übergehet. Letztere hat ein 
feinkörniges, dem Oolithenkalk ähnliches Ge* 
fuge. Diese Kreidelagen bedecken eine grosse 
Strecke auf dem Wege nach Dijon^ und nnter- 
kilcclicn endlich unter grauen Mergelüötzen. 

3. Dij&n. 

Die grauen, grünlichen, röthlichen Mer- 
gelflötze Terbreiten sich rorzüglich in der Ge« 
gend von Dijon* An mehrern Punkten kömmt 
theils faseriger, theils körniger Gyps vor. — 
Unter den Mergelflötzen zeichnen sich einige 
durch ihren bituminösen, dem Slinkstein ahnli- 
chen Geruch aus. 

Das Thal der Saune hat seine vorzügliche 
Fmchtbarkeit sehr wahrscheinlich den aufge- 
lösten Gypsmergelilölzen zu danken, welche, 
vereinigt mit dem angeschwemmten Lehm und 
Sande; aus den höliern Kalkgebirgen sich über 
die Thalebene verbreiten. 
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5. Dole. 

Von Auxonne erhebt sich auf dem Wege 
nach Döle ein nicht unbetrachllicher Bergrü- 
cken , welcher die Saöne von dem Doubs schei- 
det , und der aus sehr m&chtigen Lagern von 
grobkörnigem Oolithenkaikstein bestehet» Bei 
Samban^ wo ehemals ein Gisterztenser-Kloster 
stand, ist der höhere Punkt des Bergrückens^ 
an welchem sich die Kalksteinlagcr theils mit 
nordöstlichen, theils mit südwestlichen Fallen 
uberwölben. Der Oolithenkaikstein ist an die- 
ser Stelle von so dichtem Gefüge, dass er häu- 
fig als Marmor yerarbeitet wird« Der ins Blau- 
lichrothe und Schwachvioletle fallende Marmor 
ist, der gesuchteste. }n mehrerer Teufe nehmen 
die Gesteinslagen an Mächtigkeit zu. 

6« Salins. 

Auf dem Wege von Döle nach Salins 
fingt das Terrain an, sich gegen Osten wieder 
merklicher zu erheben. — An dem linken Ufer 
des Doubs erscheinen an mehreren Stellen An- 
häufungen von GoDglomeraten, deren Geschiebe 
aus den höheren Gegenden der Granit- und 
Trappporphyrformation herbeigeführt worden 
sind. Grösstentheüs bestehen sie aus Geschie- 
ben von Quarz *und hornblendtgen Gebirgsarten. 

Unter den Conglomeraten kömmt der obere 
Kalkstein sum Vorschein. — Von Mont saus 
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Faudray bis gegen Salins erheben sich die 
lUlkateinliligal su niebl luibelraebüicbeii Hdbau 

Salins selbst liegt in einem aus Südwest 
im Nordoel, von damFlustcbeo Farieuae durcb> 
strömten Tbale zwischen drei vorzuglich Iiuhcn 
Bergspitsaa» Mmlicb voo Moni Beim auf der 
^Vatliehaii Seite, von Moni Poupei auf derndrd- 
Itcben, und voa Moni Si- j^ndre auf der west« 
liebeB Seile begreast Die bftebsten Höben die- 
ser Berge beskeben aus einem dicbten gelblich 
graaen Jorakalk Toa flaebmosebellgcni Bruche. 
Zuoberst sind die Lagen des Kalksteins immer 
dfinoe geschichtet, beinahe bUtlerig; gegen die 
Tiefe zu werden sie mächtiger* Ungefähr auf 
der halben Höhe der Berge enih&lt der Kalk- 
stein sehr häufig JVIuscheivcrsteinerungen , als: 
Belemniten, Ammoniten, Cbamiten, vorzüglich 
aber Gryphiten (^gryphites a/cuata'). Der 
Muschelkalk liegt unmittelbar über den grauen 
Gypsmergeln, welche den Gyps Iheils in abge* 
sonderten Pulten und Nestern» Iheils auch la- 
gerweise in eich sehliessen. Zwischen den 
Gypsmergeln» welche aus Südwest in Nordost 
streichen, und östlich fallen, sind dünne Lager 
von einem mürben mergeligen Kalkstein von 
gelblich weisser Farbe eingeschichtet, in des- 
sen Nähe sich immer die mächtigem Ablage- 
rungen vom Gypse finden. — ' 

Das eben beschriebene Vorkommen des 

. Gypses ist in dem gans nahe bei Salms lie* 
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geaden Oypdbruebe La JFenet ie^l^ch: Mfge^ 
sehlossen. Eben sa deallich liegen fn. dortiger^ 
Gegend die geognostischen Verhältnisse des Gryj 
phitenkalks vor unsern Angen. Auf dem 
Wege von Sollns nach der Kalkhöhle von Qs" 
seile ragt zvn&cfast an der Strafse eine Kuppe 
hervor , die aus einem dankelgrauen verhärte? 
ten Mergelkalke bestehet, mit sehr hSnfigf ein^^ 
gemengten Gryphiten- Versteinerungen. Der Zu-^ 
sämmenhang dieses Mergelkidks knit deiii''anf-^ 
gelagerten obern Flötzkalk nach Nordost hin, und 
mit den untergeordneten GypsMcfrgelflötz^ öAehl 
Südwest ist unverkennbar. Denn der Beobach- 
tungspunlct trifft hier gerade Auf eine fitelle-^ 
von der die verschiedenen Kalkbildungen nach, 
den beiden erwähnten Weltgegenden. gleichsam' 
von der Höhe aus überschauet werden können. 
Die Kalkhöhle mnOssettey wo .die Luzon 

entspringt, kömmt in einem äusserst feinkörni- 
gen Oolithenkalke vor. Die Quelle strömt aus 
dem Kalkfelsen so mächtig hervor, dafs sie zu-^ 
nächst an der Höhle eine Mahhnühle vnd ein# 
Sägemühle in Bewegung setzt. Eine ganz fihn^ 
liehe Erscheinung, ivie bei Obereiehstädt in 
Bayern, und bei Königsbrunn im Wttrtetobergi- 
schen, wo an beiden Orten sehr beträchtliche 
Eisenhüttenwerke durch das aus dem öatrerttd^ 
sen Kalkstein strömende Wasser unmittelbar bei 
trieben werden. ' i ■ ' 



Dm fftr ad€h iaUrtmatMle, obfrohlMj 

wie es scheint , bisher unbeachtet gebliebene 
Ceilaia fand ich bei den Ursprung« der Sal»- 
qaellen Ton S4dm9» Diese kommen aus einem 
gelblich röthlichen» mit rothem Thon gemengt 
ten sehr felnli5niigen^ etwas aerreibliclien Sand- 
stein I den ich nach allen oryctognostischen und 
gaognostbchen Merkmalea seines Vorkommena 
mit dem obersten porphyrartigen Sandstein Cbon- 
ten Sandstein) von Theodorhall nnd T&rkheim 
im Kheinkreise, und von Hissingen und ISeu- 
atadt im frinkischen Saalethal ein nnd daaselbe 
Gestein halten muss. . 

Da in der I^aha von Salin» auch der kAr* 
aige rothe Thoneisenstein mit grauen Mergel- 
idtaen abwachaelad vorkömmt» und diesa fii- 

ßensteinformation nach meinen frühem Erfah- 
rungen nur das Ausgehende des porphyrartigen 
Sandsteins in Gestalt einer flötzartigen Bildung 
iaty so w&rde mioh diess allein schon bereeh* 
tiget haben y das Naheseyn eines porphyrartigen 
Sandsteins in der Gegend von SoUm au voc^ 
muthen. Desto erwünsehter war es, «liehTOft 
dem wirklichen Vorhandenseyn desselben , als 
einer geognastiskan Thatsache, welche bei uh 
herer Prüfung auch jedem andern Beobachter 
nicht eAtgehen wird j überseugt xu haben. 

Die Formation des körnigen Thoneisensteins 
habe ich an swei Orten dieser Gegend beo-> 
bachtet. Einmal auf dem Wege von Salüis 
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Meh Letaier an dem Geh&nge des Beiffet Cer- 

non^ und dann Stunde südlich von Solms 
AH einer Stelle, m deren n&heren Bezeichnung 
ich nichts weiter anzuführen vermag, als dass 
die Bisensteine dieser letzteren Grube auf dem 
Hohenofen von Montain^ welcher einem Herrn 
Olivier gehört , verschmolzen werden. An bei* 
den Orten sind die Eisenerze äusserst feinkör- 
nig. Auch wechseln graue Lettenmergel mit 
den Eisenerzflötzen , aus Norden in Süden strei- 
chend ^ und nach Osten mit einiger Neigung 
fallend. 

Die Salzquellen von SaUns^ wovon die bes- 
seren in 100 Loth 22 an Kochsatz enthalten, 
sollen sich der Angabe nach bei starkem an- 
haltenden Regen in quantitativer und qualitati- 
ver Beziehung verbessern, wornach also, allem 
Anschein nach, ganz in der N&he höher lie- 
gende Salzdepots seyn müssten, die bei dem 
höheren Niveau des Regenwassers eine momen- 
tane Auflösung fanden , und folglich dadurch 
zur Vermehrung des Salzgehaltes und der Quei» 
lenmenge zugleich beitragen würden. — 

Wenn man sich auf dem Wege von Sah'ns , 
nach Pontarlier zuerst über die steilen Anhö- 
hen nach dem Plateau von Lewer erhoben hat, 
sieht man nichts wdter als grosse machtige 
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Lehmlager den obersten FlötzkAlk bedecken» 

' Von Levier erheben sich neuerdings nicht un- 
beträchtliche Anhöhen bis zum Plateau^ worauf 
Pontarlier sisuirt ist, und worin sich der 
Doubs sein Rinnsal gegraben hat. — Ausser 
den henrorragenden Kuppen vom obem Fl&tn* 
kalk und den aufliegenden Thon- und Sandla- 
gern giebl es hier ittr den Geognosten keine 
weiteren interessanten Gegenstände. — 
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Allgemeine Uebersicht der geognostischen 

Verhältnisse in dem Thal der Sadne. 

t 

Ortppe des FlbtzkMes. 

Der Fldtzkalk ist in dem iSatoethale die «us- 
gebreiteUte und mächtigste Gebirgsart. £r be- 
deckt mit Ausnahme eines kleinen Landstriches 
an der nordöstlichen Seite, wo sich das voge- 
sische Gebirge erhebt^ nicht allein die höchsten 
Punkte der Grenzlinie , sondern auch di/s Sei- 
tengehange und Tiefen des Thaies« 

Wenn auch hier nicht, wie im Seinethal, 
die Kreide in so ansgeseichneter Auflagerung 
vorkömmt, so sehen wir doch im Saönethal 
alle Abstufungen des Flötskalkes, selbst alle 
Kalksteinbildungen , welche aus der Verbindung 
des untern Flötskalkes und der Kreide mit den 
obersten Flötzen der Porphyrtrappformalion her- 
vorgegangen sind, ganz unter denselben Aufla- 
gerungsgesetzen, wie im Seinethal, bis an die 
Meeresküste hin« 

Man verfolge die Flötzkalkbildung von der 
Küste des mittellaiidischen Meeres bis an den. 
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FttOi der Vogesen in dem obern Sadnethale, so 
wird mea bei geneoer Vergleichung die Auf- 
einanderfolge der verschiedenen Gebirgsartea 
siemlick bestimmt «usmitteln können. 

In dem untersten Theile des Thaies, dem 
imtern Rhonethal, bat man dieselben Gebirge* 
arten anstehend gefunden, welche in . dem tie- 
fen Bassin des Seinetlials rorkommen. Der 
Mergelsandstein, die kohlenstoffhaltigen und 
gypsitkhrenden thonigen Mergel, die chloriti- 
schen Sandsteine finden sich in den Departe* 

ments Bauches du Rhone ^ de la Dromme^ 

de tAin heinahe in ganz gleichförmiger Bil* 
dong vor 9 wie in dem Bassin von Paris. 

Die in den hdhem* Punkten des Thaies vor* 
kommende Oy psformation, z.B, im Departement 
du Jura^ de la Cöte dOr, de la haute Saöne 
scheint nur eine unbedeutende Modification in 
setner äussern Bildung angenommen su haben« 
Im Wesentlichen sind es dieselben kalkigen 
Lettenfldtze 9 die im Seinetbal den Gyps in sich 
schiefsen. Die Farbe des Lettens ist nur mehr 
dunkelgrau, wahrscheinlich rom Kohleostoff 
mehr gefärbt; der damit verbundene Kalkstein 
weniger mürbe, von dichterem Geföge, und 
vorzuglich der Gyps selbst in grösseren Mas- 
sen an den Gehängen des Thaies verbreitet 

Um unzweideutige Beiträge zu dem Be- 
weise Stt finden, dafs die Gsrpsformation dem 
untersten Theile der Flotzkalkfprmation ange* 
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m 

Iiftre, bedürfen wir gerade nur im obmi Thal 

der Saone einige der interessaDtesten Punkte 
der Gypaauflagerong aufzusuchen. Man beob- 
achten das Vorkommen des Gypses zunächst 
an der granilischen Formation bei Mtdain in 
dem Thale von Memont^ man untersuche das 
Aufliegen der gypshaltigen Mergel über dem 
porphyrartigen Sandslein bei Lure^ Saulnot etc.; 
man überzeuge sich durch Augenschein von 
der Auflagerung des Gypses bei Salins über 
den porphyrartigcQ Sandstein 9 aus welchen die 
Salzquellen daselbst emporsteigen, und man 
wird an jedem dieser Punkte die Belehrung er> 
halten, dass der Gyps zunaehsl über der Por* 
phyrformation gelagert ist. 

Die bis jetzt bekannte st&rkste und mach- 
tigste Ablagerung von Gyps ist bei Saulmot 
am südwestlichen Fusse der Vogesen. — Sie 
setzt über 150 Fuss in die Teufe. — Bei FiUe 
Chmreux kömmt körniger Gyps in grösseren 
Massen vor. An dem nordöstlichen Gehänge 
des Thaies sehen wir bei LoM lea Saubiier 
eine nicht minder grosse Ablagerung von Gyps, 
zuerst dünner geschichtet zwischen Mergella« 
lagern, dann in mehrerer Teufe als zusammen- 
hangende grössere Massen vom körnigen Gypse 
vorkommend. Zwischen den untern Gypsmas- 
sen und den obern dünngeschichteten Gypsmer- 
geln der dortigen Gegend liegt , gleichsam eine 
Scheidelinie bildend, ein Plötz von einem weis* 
een Ihonigen Kalke« 
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Der $m Fime derVogtsen fiber dem Gyps 
lagernde Kalkstein zeichnet sich theils durch 
seine Muschelrersteinerungen, theib auch dureh 
seinen Köhlens tofigehalt aus* 

Die MuschelTersteinerungen bestehen in 
Gryphiten, AmmoniteHi Belemniten, Terebra- 
teln, Pectiniten, Ostraciten. Die Gryj^ilen 
sind gewöhnlich in dem verhärteten grauen 
Kalkmergel eingeschlossen , welcher an der 
Gypsformalion zunaclist liegt. An eiDigen Stel- 
len liegt über dem Flötzkalk ein bituminöser 
Thon mit Braunkohlenlagen, und noch ausserdem 
▼iele Tegetabilische Fragmente von Wurzeln und 
Zweigen 9 Hraoterabdrücke , und sehr häufig 
zweischaalige Muscheln einschliessend. Diese 
Formation soll ausser Saulnot auch noch bei 
yelLccJicvrcLix ^ CorceUes^ Gemonval^ Cham- 
pey und Fallon ausgezeichnet vorkommen. 

Die LagerungsverhäUiiissc des untern Flötz- 
kalks, besonders hinsichtlich des Gryj^hiten- 
kalks, sind auch in den übrigen Gegenden des 
8a6nethals beinahe dieselben. An den östlichea 
und westlichen Gehängen des Thaies sehen wir 
den Gryphitenkalk z. B, in der Nähe bei Som- 
bemoriy bei SalinSj bei Lons le Saulnier zu- 
nächst über der Gypsformation erscheinen. 
Selbst diese wenigen Punkte sind hinreichend, 
um mit einiger Zuverlässigkeit über das allge- 
meine Verhalten zu urlheilen. — 

Die zweite Abstufung der Flotzkalkbildungi 
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der O olithenkalk, kömmt im Sadnethal in 
nicht geriDger Verbreitung^ vor. Ausser den bereits 
im geognostischen Durchschnitte bemerkten 
Punkten sehen wir den Oolithenkalk bei Bei» 
Jort, bei Montbeüiard ^ an dem Berge Lcai" 
mont am linken Ufer des Douba etc.. unter 
dem obern weifsen Jurakalk hervortreten. Von 
besonders grofsartiger Bildung soll er in dem 
Thale von La Loue hei Omans vorkommen. 
Ueberhaupt scheint selbst der obere Kalkstein der 
Jorakettesieh zu kugeligen Bildungen hinzuneigen. 

Die dritte Abstufung, des Fiötzkalks ist der 
obere dichte weifslich gelbe Flötzkalk mit splitt- 
rigem ins üachmuschelige übergebenden Bruche. 
In ungeheuren Massen bedeckt er das Jurage* 
birge. Auf der westlichen und nördlichen Grenz- 
linie erscheint er in minder mächtigen Lagen, 
In ihm kommen vorzüglich die groisen weiten 
Höhlen vor. Oefters werden diese Höhlen zu 
Wasserbehältern , wenn sie auf Thonmergelbän- 
ke aufsitzen » und dadurch dem aus den Klüf- 
ten der obern Kalklager zusitzenden Wasser 
den Durchgang versperren. So kömmt das 
Flüfschen Seille in dem Thale von f^oiteure e^m 
einer ihnlichen Grotte hervor^ und wahrschein* 
lieh wird dieselbe Beschaffenheit des unteriie- 
g;enden Gesteins dem Flusschen Luzon in der 
früher erwähnten Höhle von Osselle seinen Ur- 
sprung geben. Da der Kalkstein tosserst zer- 
klüftet , und wegen seiner Quellenleerheit be* 
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rühmt ift| 80 ist eia Wasserreservoir in einem 
lUlkgtbii^ nioht «ädert gedeiilcb«r, als dalk 
• die Mergellager, welche bekanntlich mit dem 
obcrn K*lksiMiie weehfelUgem, gegen dasDurch- 
setzen des Wassert eineo natürlichen , Damm 
biidea« 

Oer obertle Kalhttein itt da, wo er ent- 
weder grorsere Flachen, oder auch Vertlefiin* 
. gen darbietet, mit mehr oder minder m&chtigen 
Lehm- und Sandmatsen bedeckt, welche sich 
vielfältig dorefai eingelagerte Depots ron Hjrdrat- 
eisenerzen auszeichnen. Letztere kommen Iheils 
in gri>ttem und kleinem knolligen Stücken, 
thells auch in zugerundeten Körnern vor, welche 
nnler dem Namen Boknerse bekannt sind» 

IL 

Gruppe der Porphyrirapp/armaiion. 

Die Porphyrtrappformation kömmt im Sadne* 
Ihale an mehreren Orten theilt alt krystallint- 
sche Masse in den untern, theils flötzartig in 
den obem Teufen vor* 

Die crystallinischen Bildungen bestehen aus 
porpbyrartigem Granit, 8ienit, Grünstein, und 
den eigentlichen Porphyren. 

An dem östlichen Gebünge des Thalet ge- 
hört der Granit des Sombernom wegen seines 
vorwaltenden Antheilt an Feldspat, welcher 
in derselben Masse von dunkelrother und zu« 
^ gleich von gelblich weisser Farbe > in mehr 
oder minder deutlichen Crystallen bunt durch- 
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einander gemengt, Torkömmt, dem porphyrer» 
tigen Granite an. — VorsüglicK treten naeli 
dem südlichen Abhänge des Sadnethals, von Ar* 
nay le Duo Ins gegen Lyon, die porphyrarti» 
gen Bildungen hervor. Die mit Grünstein-FeU- 
arten abwechselnd vorkommenden Thonporphyre 
sind die Hauptgebirgsarten dieser Gegenden. 

An dem südwestlichen Geh&nge der Voge« 
sen, welches gegen Norden das Sadnethal schliefst, 
ist der Granit, in welchem der Oignon bei 
Chdteau iMmbert nicht ferne vom Ballon 
saee seinen Ursprang nimmt, sud^tlieh voii 
einer Schiefermasse begrenzt, die, nach ihren 
Bestandtheilen ra schliessen, ans einem Ge- 
menge von aufgelöstem Grftnstein und porphyr^ 
artigem Granit hervorgegangen zu seyn scheint 

Die Hauptmasse ist von einer grauen, röth- 
liehen, oder auch grünlichen Farbe, aus einem 
aafgel5sten verwitterten Feldspate bestehend » 
und mit Feldspatcrystallen und Quarzkornern 
eingemengt 

Der Sahlberg ond der Ballon de Hoppe 
bestehet vorzüglich ans dieser Felsart. Im Gemein- 
dewalde YonSaulnot iClaie-jeeui'aire'i durchsetzen 
diese Schiefermasse G&nge und Nester von Bisen* 
glänz. Besonders merkwürdig ist der gegen 
Süden einfallende 9 Fuss mächtige Gang von 
Eisenglanz, welcher von Schwerspat-Nestern, 
und Drusen von Kalkspat und Arragonit beglei«* 
tet ist. Eine ganz ähnliche Schiefermasse, eben- 
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falls mit Eisenglanz - OäDgen , Schwerspat und 
KaUfSput Torkoiiuiieiidy hdbe ioh fr&her scImmi 
am südlishen Harze bei Neustadt, über den dor* 
Ilgen Porphyr «natehendi beobaehtet 

Von einer noch grössem Verbreitung | als 
die erystalUniscben Bildungen der Porphyrtrapp* 
formation , sind im Saönethal die flötzartigen 
iU»lagerungen derselben. — 

Am weeüiehen Gehänge dee SonAemm 
bei Remäly liegt so zu sagen der Uebergang 
der Urquarxmaeee in einen feinkörnigen ge- 
wöhnlichen Sandstein klar vor Augen , und der 
Charakter eines alten Sandsteine ist in ihm, 
wenigsten^ nach meiner Ansicht ^ ganz unver- 
kennbar. — 

An die älteren Gebirgsarten der FlÖtzbil- 
dongsperiode werden wir auch Torzüglicb den 
Sandstein anreihen dürfen, welcher bei Ron^ 
ehampj Champagnyj jRoucAegouite etc. über 
der oben beschriebenen porphyrartigen Schte- 
fermasse auüiegt. — 

Der rothe Sandstein bestehet grösstentheils 
aus unvi^Ukommen crystallisirten 9^^^^^'''^^'^'^ 
durch ein rothgeiarbtes thonig kieseliges Binde- 
mittel verbunden. Wo die Masse in eine schie- 
frige Textur übergehet, erscheinen auf den Ab- 
lösungen des Gesteins häutige GlimmerAitsch- 
eben. Die Schichten des Sandsteins fallen nach 
Südost und streichen nordöstlich an den Ge- 
hangen der Vogesen bis in die Gegend von 
Saarbrück und nach dem Donnersberg. Er ist 
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der watire alte Sandstein, das Todüiegende der 
deutschen Geognosten^ und überlagert obarak* 
teristisch eine Steinkohlentormation , die i>ei 
Ronchamp, Champagny^^ Ronchegouite , Sti 
JüypoUthej Le Hary^ Erlenbach nicht un- 
wichtige Bergbaue veranlasst haben soll. — 

Zunächst diesem Sandstein kömmt in noch. 
gr5sserer Verbreitung ein selir feinkörniger , 
serreiblicher Sandstein vor^ welcher wegen 
seines buntgefleckten Aussehens von weissgelb» 
lieber, grünlicher und braunrother Farbe vor- 
zugsweise der bunte Sandstein genannt wird. 
Er enthält Thongallen von grünlicher und bräun- 
lich rother Farbe, . und wechselt baufig mit 
Thonschichten, lieber ihm ist gewöhnlich die 
Gypsmergelformation aufgelagert, und nicht sel- 
ten kommen aus ihr kochsalshaltige Wasser 
hervor, z. B. bei Salins^ bei SaulnoL Am 
letztem Orte kommen sie zwar unmittelbar aus 
einem muschelreichen Kalkstein hervor. Der 
Muschelkalk hat aber denGyps, und dieser den 
mürben thonigen Sandstein zur Unterlage. 

Zu den jüngern Fldtzbildungen der Por- 
phyrtrappformation habe ich in der Darstellung 
der geognostischen Verhältnisse des Departe-' 
ments von Calvados die untern oolitischen Halk- 
nnd Sandsteine gerechnet. Das gleichzeitige^Vor 
kommen des jüngern porphyrartigen Sandsteins 
mit derOolithenkaikformation oder dem eigent- 
Uchen Rogensteine, so wie ich es am Harze 
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dureh kMÜmmte Beobachtungen abatrahirthabei 
•eheinl allerdings sa dieser Behauptung zu be* 
rechtigen, und somit werden wir auch die mach« 
tigea und weitTerbreiteten F16lse des Rogen- 
steins zwischen Auxonne und Dole als das 
Ausgehende eines Kalksteinflölses» das in der 
Teufe zwischen porphyrartigen jüngern Sand- 
Steinen liegt, betrachten dürfen« Die näheren 
Beweise hierüber würden wir wahrscheinlich in 
der Gegend von SaubuH, von Fouoeni^ von 
Gouschaton, von Conflans deutlicher erheben 
können, 

m. 

Gruppe der Granitjormaiion* 

Die Oranitfomiation ist im obem Thale 

der Sadne nur an einigen wenigen Punkten in 
sehr geringer Verbreitung^ aufgedeckt. 

An dem östlichen Gehänge des Sombernon 
erscheint sie bei Malain (xwischen Memoni und 
Beaume la Roche). Der Granit wechsellagert 
hier mit Schichten von Gneiss.— In dem ndrdli« 
chenTheile des Thals bildet der Granit die höchste 
Südliche Spitne der Vogesen am Ballon dAU 
Sace. Von hier aus läuft er beinahe ununterbro- 
chen gegen Nordost über den Rucken des Voge- 
suchen Gebirges. 
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IV. 

Geognostischer Durchschnitt 

des 

mälleren Rhonethals 
▼ o n 

Jougne am Jura bis Martigny im Unter- 

Wallis. 
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Geographische Lage des mittleren 

Rhonethaies. 



Das hohe Alpengebirge^ welches aus Nordost 

von Tyrol sudwestlich nach dem St. Gotthard 
hinsdehet^ theilt sich an der Furca in zwei 
grosse ^ beinahe gleichlaufende hohe Bergzüge, 
in deren Zwischenräume die Rhone fliefsL Die* 
ser Flurs behält aber seine südvveblliche Rieh- 
lang nur bis Martigny bei. Hier legt sich 
auf einmal das grosse Massengebirge des Moni* 
blanc ror, und zwingt die JRJwne, in Verei- 
nigung mit der Drance, welche von den Hö* 
hen des grofsen St. Bernhard ganz in trans- 
versaler Richtung kömmt ^ nordwestlich ihren 
Lauf nach dem Genfer-See zu nehmen. 

Der Genfer-See ist ein ungeheures grosses 
Wasserbecken, dessen Fläche 26 Q . Stunden ^ 
dessen L&nge 18, und dessen gröfste Breite 
(von Holl nach Thonon) 2i Stunden beträgt 
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Zwischen Evian und Ouchy bei JLausanne soll 
•flioe grteste Tiefe QIO Foee betragen. — Am 
der Nordost-Seite ist derselbe von dem Berge 
Joraii Ml der nordweetlidm von den hdcl»» 
flten Bergen der Jurakette; an der südwestli- 
dieii mid aftdlioben Seite Ton den yordem Hir 
geln des nördlichen Gehäoges des MonlLlancge- 
birges begrtmt 

Die Rhone nimmt bei ihrem Ausflusse aus 
dem See \ Stunde von Genf die jirve euf, 
welelie anf den Col de Beime in der Nahe des 
Montblanc entspringt, Aniangs in südwestlicher 
Richtung dnrd» das Chmmmiy ^ T hal , und dam 
in nordwestlicher nach dem Rbonethal strömt. 

Von hier aus durchschneidet die Rhone das 
Juragebirge in südwestlicher Hauptrichtung, und 
dr&ngt sich mit raschem Laufe bis gegen Lyon 
hin, wo sie sich, mit der Saöne vereinigend, 
südlich nach dem miitellf ndischen Meere wendet. 

In dem Laufe der Rhone bemerken wir 
drei Hauptabstufungen | wornach das grofse 
Rhonethal in drei Abtheilungen erscheint, nSm- 
lieh dem obern, mittlem und untern Rhone* 
fhaL — Das obere Rhonethai erstreckt sich von 
dem Ursprünge der Rhone bis Martigny ^ das 
mittlere von Martigriy bis Genf und das un« 
tere Rhonethal von dem Ausflüsse der Rhone 
aus dem Genfer-See bis vx ilirer Binmundnng 
in das mittelländische Meer. 
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Da» mittlere Rbonethai i^ildet im Ganxea 
Mr eine eanft aneteigende Flache, indem sie 
sich von Genf bis Mcürtigny auf einer Strecke 
ton 26 Standen nnr beil&nfig^ 3^ Fuss erhebt. 
Desto pralliger steigt das Gebirge an der Süd* 
westlichen Seite der grossen Felsenmasse rom 
Montblanc bis zu einer Höhe von 148 1 9 p- F., 
und an der Seite des nördlichen hohen Alpen« 
sugs , an dessen Spitze der Deut de Mordes 
stehet y zu einer U&he von 9169 F* empor. 

Schon des tiefen Binschnittes wegen ge- 
hört das mittlere lUionatbal su den interessan- 
testen Beobachtun^spupkten für den Oeognosten. 



n. 

* 

Geogoostischc Beschaffenheit des mitt- 
leren Rhonethala auf der beobachteten 

DurcbAchnittslmie. 

1. PoiUarUerf Jougne^ Orbe. 

dem Plateau bei PaniarUerf worin sich 

der Doubs sein Bett gegraben hat, erhebt sich 
daa Kalkgebirge bia gegen Jougne^ und aenkt 
sich von dort wieder mit einer bogenförmigen 
Beogung aeiner Schichten dstlich nach OrbCm 
Die bogenförmige üeberwülbung der Gebirgs- 
achichten ist für daa Jura-Kalkgebirge charak- 
teristisch. Nur da , wo der Kalkstein in hö- 
bern Pyramiden emporragt^ erbeben sich seine 
Schichten zu einer gemeinschaftlichen* Spitze, 
gleichsam ihre Tendenz zur crystallinischen Bil- 
dung beurkundend. — 

Das Kalkgebirge bestehet aus einem theils 
weisalich grauen, theila gelben dichten Kalk- 
stein ^ meistens von heller Farbe und splittri- 
gem Bruche, der nur zuweilen ins Flachmuach- 
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- lige übergehet. Auf der Oberfläche ist das Oe- 
' birge mit einem eiseDSoh&ssigen gelben Lefaün 
bedeckt. — 

Bei Orhe kömmt derselbe* weisse Kalkstein 
vor^ beinahe nur noch reiner, an den Kanten 
' durchscheinender, und in seinem Gemenge Viele 
rautenförmige Kalkspatblättchen einschliessend. 
Von Joughe nach Orbe fällt das Kalksteinge- 
birge sehr steil ab« — 

2« ha Sarra, Cassmay^ Lausanne. 

Von La Sarra ziehet sich in südöstlicher 
Richtung der Jorat nach Ciarens und Chopet^ 
als ein Verbindungsgebirge aswischen der Jura- 
kette und dem vordem hohen Alpenzuge* • An 
dem südwestlichen Gehänge des Jorat fliessen 
die Wasser nach dem Rhonethal; auf der nord- 
östlichen Seite nach dem Rheinthal. 

Die obersten Lagen des Jorat bestehen aus 
einem feinkörnigen Sandstein) dessen weisslich 
graue Quarzkörner durch einen gelblicii grauen 
Mergelletten verbunden sind, und der sehr häu- 
fig weissliche metallische glanzende Glimmer* 
flitschchen enthält. — 

In den obem Schichten ist dieser Sandstein 
grösstentheils mürbe und dünnschieferig, in den 
untern fester und dickschiefriger. Da wo der 
Sandstein des Jara mit dem Sandsteine des 
Jorat ' zusa^mmenstölst, bedeckt beide eine mehr 
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timr minder machlige Lage ton gelbem Lehm 
und grattem Letten. Den erstem telieint eftft* 
bar die aus dem looern dea Juragebirged 
naeh dem NeaehateHer-See atrtaende Orbe 

herbeigeHihrt su haben. Dagegen wird dergraue 
Letten ^ Welcher nwiachen Sarra und Ca$e0M^ 
YOrkömmt^ als ein untergeordnetes Lager der 
Mergelaandttein«> Formation angesehen werden 
dürfen. Nicht allein das Bindungsmittel des 
grauen Mergelsandsteins bestehet ans demselben 
kalkigen Letten, wie det* hier dem Anscheine 
nach aufgeschwemmte 9 sondern auch Letten- 
schichten sind swisehen dem Sandsteine einge* 
lagert, so dass es eben so möglich ist, dass der 
Letten das Ausgehende eines Zwischentagef*8 
Sey, als dass er einst aus aufgelösten Sandstei- 
nen ausgewaschen , und an diesA Stelle nnftl* 
lig abgesetzt worden sey. — 

Auf den Höhen bei Lausanne kömmt ein 
ahnlicher mehr ins Blauliche ziehender Sand- 
Stein Tor, der wegen seiner leichten Bearbei« 
tung, seines festen Gefl^gcs und seines feinen 
Kornes sehr häufig als Baustein gesucht und 
benutst wird. Selbst die rotn Bruche her mür- 
ben Sandsteine haben die Eigenschaflp nach und 
nach an der Luft sn h&rten, und nusammen- 
haltender zu werden. 

Zunftchsl an diesen dandst#in, und mit den 
obersten Lagen desselben wechselnd kommen 
theils gelblich» theils grünlich graue thonign 
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Mergel vor , welche nicht selten L^en von 
SlutkiMf^l in $iQh eioMUietteii. Da, wd lets« 
tere vorkommen , zeigen sich nicht allein Ueber? 
iwle fon Vegetobtlte^j ioadern attch selbst xa» 

sammenhängende Braunkohlenlager. An eini- 
gen Steilen eind- si# von bedeutender Ausdeh« 
nung, jedoch immei^ nur von geringer Mäch- 
tigkeit, und durch Lettensohmitseoii weiche 
die derbe ttfiittnkohle von Allen Seiten dnrchf 
ziehen, veruoreiaiget» — • 

Bei Bebnörlij 1 Stunde nordöstlich von 
Lausanne^ hatte ich Gelegenheit, diese For- 
metion genauer sbu beirechten. Mr. Dmid Abe- 
iel ist der Eigenthiuner der dortigen Braunkoh- 
iengrube« - 

Die Stinksteinschiefer mit mürbem glimmi- 
gen Sandsehiefer wechselnd streichen aus Nor- 
den in Süden, und fallen nah Südost in Stunde 
Ii unter einem Winkel von beiläufig 45^ iu 
lets^terer Richtung ist der tiefe Stollen zu Lö- 
sung des Baues eingetrieben. 

Da^ wo der Stinkschiefer von der Braun*» 
kohle durchzogen ist, aeigen sich vorzüglich 
auf den Ablösungen des Mergels kleine Mu- 
schel Versteinerungen , von denen aber die Scha^ 
len so serdrüekt waren, dass ihr Charakter 
nicht zu erkennen war« Frühere Beobachter 
wollen an- einigen Baeettiplaren unter den zer- 
quetschten Muscheln sehr deutliche Planorben 
«ad Umneen beoba^tet haben. — 
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In der Gegend von Tour de Gource ist 
das Ihoniga KaUonargelgebirgt aekr ttAthtig 

aufgelagert. An der bpilzc des Berges ragt ein 
aabr feakar granar oolikiaciiar Sandalem hervor« 
Bei der j4uberge ä la Tour de Gource 
•richeint Jbeaondara der bunte, roth und gelb- 
lieh grau gefleekte Mergel in betr&ehUiöher 
AuÜAgerung. Seine Schichten aenken sich nach 
SAden gegen den Genfer»See. Die booten Met* 
gellager zeigen sich selbst zwischen den oolith- 
«rtigeii Sandsteinen eingesehiehtet , die in der 
JSkhe von Si. Saphorin am Bord des Sees in 
einseinen Felaenftt&cken aus dem Wasaer ber^ 

vorragen. 

3* SU Saphorin, Chillon, 

Mitten aus dem Mergel • und Sandgebirge 

erhebt sich hier ein Conglomerat| aus abgerun- 
deten eckigen Kalksteinatücken znaammengesetzt, 
und durch eine braunrothe halkige Thonmasse 
verbunden. Seiner Beschaffenheit und Struktur 
tiach kömmt dasselbe mit dem Conglomerat 
'überein, welches gewöhnlich auf dem rotfaen 
Hieselconglomerate aufliegt, und die oberste 

Lage des porphyrartigen (bunten) Sandsteins 
bildet 

Diese Felsart ist hier von so geringer Ver- 
breitung, und von so vielen, offenbar jüngeren, 
Bildungen umgeben , dass es schwer fällt, dem- 
selben nach den wenigen Anzeigen seine be- 
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stimmte Stelle in der Reihenfolge der Gehir^ 
^ «ften «iisaweiseii» Bei der Darstollang der eil* 
gemeinen geognostischen Verhältnisse der Ge« 
gend' wef^e ieh indess* meine bestimmtere Mei* 
nung hierüber äussern , und sie durch analoge 
BeoiiaebtangeD zu unterstützen suchen* — - Gt- 
mde dasselbe ist aucb mit dem dunkelgrauen 
• Kali(8tein der Fall, der in der Mähe zwischen 
' Vmay und Chülon Torkdmmt. Die Gesteins- 
schichtung fällt nach Südost^ und die Gypsmer- 
geMötse sind fiber ihn aufgelagert. Das ist 
aber auch alles, was ich auf der beobachteten 
Durchsdinittslinie über sein geognostisdiesVer» 
halten ausmitteln konnte. Wir werden daher 
auch bier entferntere Punkte zu Hülfe nehmen 
müssen, um die geognostischen Verhältnisse 
des Kalittteins von Chilhn näher kennen zu 
lernen* — 

4* yüleneuve^ Roche ^ Bex. 

Die schwarzgrauen Mergelflötze, deren eben 
vorhin gedacht worden, kommen in der Gegend 
von Vülmeuoe in Yorzüglicher Mächtigkeit und ' 
Verbreitung vön 

Die Schichten, aus Südwest in Nordost 
streichend^ fallen Anfangs mit einiger Neigung 
gegen Südost, verflachen sich aber allmählig 
bis zur horizontalen Lage. An mehreren Stel- 
len schliessen sie Gypslager ein* Der Gyps 
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ul ibeils ton bläUrigem, Iheils körnigem G0* 
f&ge. Mohr oder miodor dioko Biako vom 

grauem erdigen Kalkstein wechseln mit den 
Mergelflötseo. Am lioDOon Pnakto, am Ufor 

des GenfcrSees erscheint derselbe Kalkstein ala 
Untoriogo der MorgolMlsOi 

Auf dem Wege nach u4igle kömrot ttma 

fto Seiko des Dorfoe Roche «tt oinon MArmor« 

« 

bruch, worin Kalkstetno von grattor fötUiohor 
Farbe gebrocbea werden« 

Nicht tm von diesem Murmorhruoh aind 

swischen den lUlklagern Steinkohlen einge- 
dehiehtet, dio snr sohtefrigen Kohlo gthftreii. 

In der Nähe von uiigle ragt in Mitte des 
RhOnothals o!n Hügol oo^mmt, worauf das 
Schloss 5^ Triphon stehet Der obere Theil 
des Hfigtls ist grauer Fiötakaikstein , wacher 
Versteinerungen enthält. — Die Unterlage be» 
otehot aus einem eebwansoa Marmor, dessen 
Schichtung nicht ganz deutlich ausgesprochen 
ist — Dio Mergeiflötxe setzen über jiigle und 
(Hon nach der Gegend TOn Bex hin. Im Wo- 
sentlichen sind sie von derselben Beschaffenheit 
wie bei yHIeneuce , nur werden dio Gypsbgor 
im Fortschreiten gegen Südost immer mächti- 
ger. Zwischen domThalo von Grande Eäu und 
dem von u4vangons kommen die beträchtlichsten 
Gypsniederlagen vor. — * Der Gyps erscheint 
hier grösstentheils als Anhydrit. — In derTeufo 
liegt Anhydrit von reinerer Beschaffenheit ^ 



MiA Obtn gAtet er Iii Gypse kydraiä ipigiM 
(nach Häuf) fih^y iift DlMnrsteliLa^^ 
^en i8t er vielfältig tnit dem gewöhnlichen 
Gypse parthieeiBweise gemengt 

Der Kalkstein^ ^er die Oypsflötze bedeckt, 
M ein g^Atter el^digei^KlilksteiOi theile e^ieffig^ 
theils dicht 9 und öfters von einer kieseligeü 
Materie durehdirttligett , die mweileä Imolleiifli»^ 
tig zusammetigeronnen als Hornstein und Feuere 
eleill in ihm liegt VereteineTOtigeii kommen 
darin nicht selten vor; z. B. Beletnniten» Ant» 
moniten etd. Die Oypslager selbst sind von 
Kalksteinlagem ^ wie die m Salms, darehseUt 
Der Kalkstein ist von gelblich weisser Farbe 
vnd voti fbttikörnigem GefÜge. — Die GestMüS* 
lagen haben sich in der ISahe des prallig an- 
steigenden Gebirges emporgerichtet, und feilen 
nach Nordwest. 

Die reinsten luld grössten Anhydritmassen 
sind in und über dem Grünsandgebirge abge- 
lagert Das Grüttsandgebirge -erscheint mit un* 
tergeordneten Flötzen von einem theils graute, 
theils auch scbwarsen Thonschiefen im letz» 
teren kömmt Schwefelkies, und ab Seltenheit 

« 

auch Zink und Bleiglanz vor. 

Der Anhydrit ist von weisser, graalicher, 
seltner von rother und blauer Farbe. £r ent- 
hftlt sehr viel Strinsals in seinem Gemengo. 

Auf seinen Ablösungen und aucii in den kleinen 
Höhlen des Gesteins kömmt suweilen ein An* 



Aug von natürlichem Schwefel vor. Dasselbe 
Foteii findet mn aoeh saweüen a«f dem Kulk» 
epate angeilogen, der gemeiDSchafÜLch mit dem 
Anhydrit und dem Steinselae brieht 

Der grftne Sandschiefer , ganz dem sandi- 
• :gen Grattwacken«chiefer ähnlich , gehet öftera 
IB ein dichtet grünliches 'Gestein lUber. 'Auf 
•einen Kluften ist er mit Steinsalz angefüllt, und 
aehr oft die Masse selbst mit Steinsali gemengt. 
— Die reichste Salzsohle findet sich immer in 
4er N&ha des sogenannten GUinders, welcher 
aus einer grauen mit llochsalz imprägnirten 
Jlasse besteht — 

. 5* St» Maurice^ Fissevache^ Marügny. 

Auf dem Wege von Bex bis St. Maurice 
ragt derselbe dunkelgraue Kalkstein hervor, wel- 
cher durch die grossen Gebirgsspalten, worin 
4ie Rhone läuft, eutblöst worden, und der, 
wahrscheinlich einer frühern Bildungsperiode 
angehörend, die vorzügliche Unterlage der Gyps- 
mergelflötze bildet» 

Bei St, Maurice sehen wir einen grau- 
gelblichen Kalkschiefer gröstentheils im aufge- 
lösten Znstande einen schwarzen hoHzontal ge- 
schichteten Kalkstein bedecken, welchem ein 
sehr feinkörniger Rogenstein eingelagert ist. 

Die horizontale Schichtung setzt bis an den 
Fuss des Dent du Midi fort, schneidet sich 
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aber in der Nähe von Evionne in einer klei* 
nen Gebirgs spalte, welche die rom nordweeUi* 
chen Gehänge des Dent du Midi kommenden 
Waeser dem HaupUhale suföhrt, gans abt Da- 
gegen erhebt sich beinahe in verticaler Ricli- 
tiiDg ein Kalkstein y der eeinem ganseii Habitua 
nach mit demjenigen übereinkömmt, den man 
an so manchen Stellen aus dem Thalgnude 
hervorragen sieht. 

' Nicht ferne von Mieviüe am nordöstlichen 
Gehänge des DentdaMüi erscheint in grossen 
mächtigen Bänken eine Gebirgsart, die aus weiss» 
lieh grauem Quarze , weissem Feldspate und 
blaulich grauem Chlorite zusammengesetzt ist* 
Feldspat ist der vorwaltende AntheiL Er ist in 
theils gröfscren, theiis kleineren Rhomben cry- 
stallisirt 

Der Chlorit kömmt immer nur in einzel- 
nen ZusammenhäufuDgen vor, die eine verscho- 
bene vierseitige Säule bilden. Gröfstentheils ist 
aber der Crystall nur unvollkommen ausgebil« 
det. Oefters sind sie in einem ganz aufgelös- 
ten verwitterten Zustande, so dass sich die 
Substanz einem dhlgrunen Talke nähert. 

Eine Abart dieses Gesteins ist von sehr 
feinkörnigem Gefüge, so dafs nicht allein die 
Crystaliform ^ sondern auch selbst die Verschie- 
denheit der einzelnen Bestandtheile nur sehr 
schwer erkannt werden kann. 

Zunächst an dieser Felsart beinerkte ich 
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ain sohiefriges Gestein, aus Quarz, Glimmer un4 
Feldipul besUbend; eio w«br«r. GaeuSy mitvojpf 
wullander erdlf^ PeMtpatmasfe, deMen Blfttter* 
4bU»Hkiigea mit Gümmer bedc€|U sUid, Die 
darin Toritommettdett QfMinliftnier ti^d oft ym 
Imond^rer GrösM, «ad manche w&rda man fSüP 
Uoiea Mieialgatcliiebe halten, wiran nicht an 
yilden die CrystallAachen einer doppelUechssei? 
tifen Pyiamida noch aiahlbar. Die Anhaufan*! 
getk voa i^uarzkornern sind oft so stark, dasa 
■Mn ein wahm Kiecekonglomerat vor sieh ^ 
sehen glaubt. Ueberhaupt muss bei dem Ent-? 
alehen dieses .Gesteine beinahe an gleieher Zeit 
crystallinische und mechanische Bildung aosaB^« 
ami gewirkt haben. — 

In der Masse liegen abgerissei^ Stücke von 
Glimmerschiefer und Gnciss, von einer Qu^- 
flsasse vmilossen, die beim Entstehen dee 
Gesteins im flüssigen Zustande gew^sei^ ^eyi^ 
sn«&* 

Zwischen Fant de Tricnt und Pissevache 
wediselt das qoarsartige Gestein theila mit ei* 
nem Feldspatschieferj der beinahe gar keine 
^narskömer enthilt, nnd auf den Ablösungen 

mit rothbraunen Glimmerblattchen überzogen 
kt, theils auch mit einem aehr feinkörnigen 
Hornblendeschiefer, zwischen dessen Blättern 
einzelne Streifen von weissem Feldspat vorkom- 
men, und auch einzelne rautenförmige Feldspatr 
körner eingestreuet liegen. 
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Die Abänderungen des hier vorkommenden 
Uornblendcschiefim sind sehr mannigfiJiig« Die 
mit Feldspat oder Thonmassc übersetzten Schie» 
far haben suweüen nur sparsam tombackbraunea 
Glimmer eingemengt. — ^ Die mit Kohlenstoff ge» 
färbten Schiefer werden gegen Aiartigny hin 
immer vorwaltender. Sie weohsellagern mit 
Halksteinschiefern, die ebenfalls schwara ge<» 
flürbt und h&afig mit Kalkspatadem durchzogen 
sind. Das Schloss Batia bei Mariigny ist auf 
einem ahnlichen Kalkfelsen erbauet — * Aueh der 
Kalkschiefer ist grösstentbeils auf seinen Ablö- 
sungen mit Glimmer überzogen. Mariigny 
gegenüber auf der entgegengesetzten Seite des 
grossen Thaies , in welchem sich die Dranc^ 
mit der Rhone vereinigt , erheben sich am Fuss 
der Centraikette die Glimmerschiefer, Anfang« 
m einer Gebirgsart, worin derGlimmer, gleich- 
sam seiiier ursprünglichen Gestalt beraubt| und 
8U einem gleichförmigen Teige geknetet, in ei- 
ner Uionschieferahnlichen Masse erscheint Wei-^ 
ter gegen die Anhdfae hin tritt der crystallhiitcbn 
Glimmer, und mit ihm der vollkommen ausge- 
Mdete GUmmer^cbiefer mehr h^rror, 
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Allgemeine Uebersicht der geognos tischen 
Verfaältniase in dem mittleren Rhonethal. 



L 

Gruppe der FlötzkalhformatimL * 

Die FomiAtion des Flöt&kalkes erscheint in 

■dem Juragebirge gleichkam isoÜrt, in grössere 
IMdSsen sosamniengedräiigt ) und sogleich ia ei- I 
«er sehr weit verbreilclen Ausdehnung. 

Die Jarakeile erstreckt sich nach ihrer en- 
tern geographischen Beziehung vom Fort tE» . 
^cluse im Genfer Gebiete bis gegen Schaff- - 
hausen. 

^ach der Identität des Gesteins und der 
Übrigen geognostisehen Verhältnisse dehnt sich . 
der Flötzkalk in gerader Linie nach Nordost 
I>i8 gegen Regensburg in Bayern, und in süd* * 

westliclier Richtung bis an die Ufer des mit- 
telländischen Meeres aus. 

Indessen zeichnet sich der Flüzkalk allge- 
mein als oberste Bedeckung aus. Dieser geo- | 
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gnostiseheii 'Tlntsiiche habea wir jb^reiU ifters 
bei den vorbeschriebenen Gebirgsdurclischnittea 
erwähnt, und wir werden auch in den folgen- 
den Beschreibungen noch einigemal hierauf zu* 
rüok kommen. 

So wie das Jnragebirge bei Fort VEcluse 
gegen daa Rhonethal beinahe ateii abiailtt ge* 
rade als wenn hier der Durhbruch der Wasser 
bei der Ablagerung des Flötzkalkes der Anhäu- 
fung grösserer Massen Grenzen gesetzt hätte, 
•o sinken auch aul[ der ganzen nordöstlichen 
Linie der Jurakette die höheren Punkte immer 
allmählig zu einem tiefern ^liveau herunter. — 
Die höheren Punkte der Jurakette sind immer 
den höchsten Punkten des hohen Alpengebirges 
gegenüber. DerBecuIet^ (die Spitze des TKo/rj*), 
5196 p. F. über dem Meeresspiegel hoch, liegt^ 
nach der Streichungslinie des Gebirges betrach- 
tet, dem Montblanc gegenüber. Ueberhaupt 
liegen gegen Südwest die hohen Gebirgsspitzen^ 
und eben daher auch die grösseren Gebirgs- 
massen des Jura gedrängter an einander. Ge- 
gen Nordost erheben sich nur einzelne isolirte 
Bergspitzen in grösserer Entfernung von ein- 
ander über das Juragebirge^ dessen gewöhnliche 
Höhe 2 — 3000 Fuss nicht übersteiget — » 

In dem Kalkstein der Jurakette unterschei- 
det man aul seiner ganzen Erstreckung vorzüg- 
lich drei Abstufungen seines Vorkommens. 
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Das oberti« iUUiMto» dir «igisttMit J»- 

r«|iAUi| be&Uhet aus einem ilichlen^ gelblich 

wMin » nweilMi 1110 MfoUkosuMa FJaeknimli» 

li^e übergehenden Kalkstein. 

AuigeieicbDet durch seiae dünne Schicht* 
hing gegen oben SV| und avr m* mfiehtigen 
B&nken in mebrertr Teufe erscheinend, bildet 
er glekheam dt« oberele Schale dee genseo 
Gebirgszuges« 

Auf seiner OberflAebe iind in den Mulden 
des Gesteins mehr oder minder beträchtliche 
Messen von Thon eingelegert. Der Thon ist 
bald reiner 9 bald mehr mit Sand gemengt, voi| 
weiseer, rolher, und ▼onüglieh von ockargel» 
her Farbe. In dem brauogelbeu Letten kom« 
aten gewöhnlich die Bohneneme tot. 

Das mittlere Kalkflötz ist ein weisslich 
grauer dichter Kalkstein, der sich in seineni 
Gefuge zur kugeligen Bildung hinneiget , tor* 
aügUch Muschel Versteinerungen in ausgebreite- 
ten Lagern enth&lt, und besonders euch, in nir 
nun obern Schichten sehr cavernös ist. So n* 
B» kommen in diesem Kalkstein die GrMe aax 
feeSf die Grotte Valorbe^ die Grolle dAgi 
Tor. Vielfältig durchziehen diesen J^alketein 
mehr oder minder mächtige Lettenlagen. 

Der unterste Kalkstein ist ein theils grauer, 
tbeile brauner, theils röthlicher, und selbst oft 
ecJ^warzlicher Kalkstein, der mit Thon» und 
Mergellagem wechsellagert; ?iel Bitumen, und 
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öfters aiieh viel Kohknsloff ealh&lt ; mit Horn- 

und Feuersteinmasseo theils in knollig abge- 
sonderten Stteken, theils aneh streifenwetso 
gemengt ist, und sich besonders durch Gyps- 
nndSleinsalsdepots ausseiehnet, welche er nicht 
selten in beträchtlichen Massen einschliesst. Die 
fireqnenteeten Versteinemngen des untern Flöts« 
kalkes sind Belemniten^ Ammoniten und Gry« 
phiten. — 

Die beiden ersten Abstufungen des Fldts- 
kalkes erscheinen in, dem Juragehirge in vor« 
s&glieher M&ehtigkeit. — 

Das unterste Glied der dritten Abstufung—« 
der Cyps Cind Steinsais haltende Kalkstein ~ 
zeigt sich an der östlichen Seite der Jurakette 
nur an einigen wenigen Punkten, wo der obere 
Kalkstein mehr abgedeckt, und die obersten 
Fldtsbiidungen des Porphyrtrappgebirges mtUxt 
entblöfst sind. So z. B. erscheint im Genfer 
Gebiet im Rucken des Saleve gegen Westen 
der mergelige Grfinsandstein an mehreren Punk» 
ten mit Gyps durchdrungen , und mit Gypsmer«^ 
gel wechselnd bei St JuUm^ bei Cologny^ 
bei Configiwn. 

Bin ganz ahnliebes Vorkommen beobachten 
wir bei Boudry in der Nähe des N^uschatel- 
ler-Sees, wo der grame und grünliche Molasse*' 
Sandslein mit der Gypsformation vereinigt vor- 
kömmt Nicht ferne davon erhebt sich der 
tere bituminöse Kalkstein in steilen Felsen. Ver- 

10* 
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•leineraDgeB rem Bchiniten , Ammoniten , Pecti- 
miint kommen hier in ausaersUr Frequenz und 
iü groeaea Aabifiltingeii ror. 

la dem Canlon Basel sind io der Nahe des 
porphyrarligen Sandsteins von Rheinfelden und 
jiugU huole Mergeilager, mit roihcn Sandstein- 
•ebiehten weehselnd, aufgelagert^ welehetheUs 
sirahligen und hlaltrigeni thefls auch dichten 
hdrnigen Gyps einsehliessen. 

Auf derselben nordöstlichen Linie der Jura- 
kette kommen sowohl in der Nahe von Zur- 
xachy als auch hei Schleüheim, ähnliche Gyps- 
mergelfldlze Tor, deren ieh bei dem Gebirgs- 
durchschoitte No« VI« ausführlicher erwäh- 
nen werde. 

In dem vordem hohen Alpengebirgszuge» 
auf dessen Rücken die Diablereis^ der GemnUy 
die Jungjrau^ Finsterahorn und der Dödi 
erscheinen, ist es schwieriger, das Daseyn des 
Flötzkalkes in seinen Abstufungen jedesmal be- 
stimmt nachzuweisen* Der hohe Gebirgskamm 
steigt an der INordseite auf einmal so steil in 
die Hdhe, dafs sich hier der P15tskalk nur 
theilweise und zerstreut iiber den höheren 
Spitzen ablagern konnte. 

Dagegen erscheint der untere Flötzkalk in 
desto grösseren Massen, obsehon es manchmal 
sehr schwer halt, bei seinem Zusammentreffen 
mit dem Kalkstein der Flötxtrapprormation dea 
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Unterscbied von beiden mit .Bestimmtheit an- 
sugebeo. 

Es gehört zm Charakteristik des vordem 
nördlichen Alpenzugs ^ dass in ihm die Porphyr- 
trappformation in ihrer ganzen Mächtigkeit her- 
vörtritt, und sich zu ungeheuerhohen Massen, 
erhebt. Der Kalkstein, der in dieser Forma* 
tion» wechsellagernd mit hornblendigen Cestei* 
nen, und reihen Sandsteingebilden vorkömmt, 
hat so viele Aehnlichkeit mit dem untersten 
Gliede der Flützkalkformatton , dass man sie 
bei ihrem Zusammentreffen mit dem Flözkalk- 
stein nach Farbe, Gefuge und ßruch nicht zu 
unterscheiden wüsste , würde man nicht durch 
andere Merkmale, z. B. das ganz entgegenge- 
setzte Fallen der Gebirgssckichten , den Gyps- 
gehalt etc. auf ihre Alters-Verschicdenhcit auf- 
merksam* gemacht 

Nach dem vorhin beschriebenen Gebirgs- 
^urchschnitte des Rhonethals kömmt zwischen 
yevay und Chillon ein dichter, äusserst fester, 
dtckschiefriger Kalkstein von grauer Farbe vor, 
der, nach seinem südlichen Fallen zu urtheilcn, 
über der Molasse aufgelagert ist, und den wei- 
ter gegen Südost verbreiteten Gypsmergelflölzen 
zur Unterlage dient - Sehr wahrscheinlich ist 
dieser Flötzkalk mit dem nach Nordost hin vor- 
kommenden Flötzkalk von Jofnan und Moni* 
bovon in Verbindung. Letzterer enthält 
Feuer- und Hornstein-Nester. Auf der ganzen 



Linie des bayer sehen Alpengebirgpes finden wir 
son&cbst der Gypcformation ein gans analoge« 
Vorkommen von hörn- und feaersteinhaltigen 
Kalksteinen. 

Die Gypsmergelflötse, zwischen erdigem 
•chwarzUchgrauen Kalkstein eingeschlossen ^ 
Selsen fiber j4igle nach Bex beinahe mit ho- 
rizontalen Schichten fort} nur an einigen wo* 
nigen Stellen erhebt sich in dem Rhonethal ans 
der Tiefe ein Kalkstein, der nach allen Merk- 
malen einer frühem Bildungspenode angehören 
mag; z. B. der Steinkohlen einsehliessende Kalk- 
stein bei Roche^ der schwarze unter dem grauen 
Fldtzkalke vorkraimende Marmor bei St» Tri- 
phon j und der in der Nahe brechende bunte 
Marmor* — 

Zwischen dem Thale son Grande EauvniL 
dem des Aotmgon hat der gypsfiihreode Kalk- 
stein einen etwas veränderten Charakter ange- 
nommen, ohne desswegen von seinem Haopt- 
typus wesentlich abzuweichen. 

Der Gyps, der bei Füleneme so zu sa- 
gen nur streifenweise in Lettenlagen vorkömmt, 
erscheint hier zwischen zwei mächtigen Lagern 
von gelblichgraucm dichtem Kalke, ab eine 
m&chtige Anhydritmasse mit und zwischen grün- 
lichen Sandsteinschichten. 

Im Wesentlichen ist es beinahe dasselbe 
Vorkommen wie bei Salins , wo die Gypsmer- 
gelflölze ebenfalls zwischen gelb und weisslich 
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gnvmm ikdtoieittlikgm tiogeschiosseti sind, mi. 

das Ganze über dem jüngstca Porphyrsand- 
steine «ofiiitst 

' Die modificirenden Unterschiede des Vor* 
•Icmmneiis- toh 'beiden Orten liegen thetts ink 
Erscheinen einer beträchtlichen Anhydritmasse 
etett des gewdhnlichen Gypses, theils in dem 
Auflagern des gypsfiihrenden Kslksteins über 
dem'Grünsandstetn bei BeXj statt dass bei «Sa- ^ 
lins der gypsfuhrende Kalkstein über rotheni 
Porphyrsandstein lagert — Beide aber, der 
Orunsandstein sowohl als der rothe Sandstein^ 
gehören derFIdtstrappformation an. Inswischen 
ist nicht zu läugnen, dass bei der Ablagerung 
des schwefelsauren Kalks über dem Grundsand- 
stein eine so innige Verbindung von beiden 
Torgegangen ist, daft man beinahe zweifelhaft 
wird 9 ob der kalkige Gründsandstein der 
Fldtzkalkformation, oder nicht vielmehr der 
Gyps der Porphyrtrappformation eingereihet 
werden soll Der Gr&nsandstein ist in sehr be- 
trächtlichen Massen an dem Fusse des Dent 
de Mordes abgelagert Sehr wahrscheinlich 
mag seine grosse Aehnlichkeit mit der grünli- 
ehen Harser Graawacke die Veranlassung ge- 
geben haben 9 die mit und in ihm vorkommende 
Gypsfomation von Bex der Uebergangsforma- 

tion beizuzählen. Diese Idee fand vermuthlich 

• 

um so leichter Eingang, als sich in dem Grftn- 
sandsteia von ßex nicht allein schwarze, graue, 
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und buntgcflecltle Thonschiefer alt untergeord-; 
Bete IMebeniagery niebei der Harzer CrauwuclM^ 
TorfiDden, soDdern «ueh , wie dort, mit deia 
•chwarzeA Thooschiefer metaUiiche BUdnageii 
Ton Bieenglanz, brauner Blende und crystaNi» 
•irtem Schwefelkiese hervortreten • welche ab 
. gewöhnliche Begleiter der FUVtzkalkfonnation 
nicht betrachtet werden können. 

Inzwischen ist die Art des Znsaminentref* 
fens und die Verbindung des gyps- und salfr^ 
fbbrenden Kalksteins mit dem Grilndsandstei» 
eine so augeniallige und einfache Thatsacha^ 
daPs der Gyps blofs defswegen, weil er Uber 
einer altern Gebirgsart sitzt^ oder auch bei sei- 
ner Avflagening in dieselbe eingedrangen ist» 
einer früheren Entstehungsperiode nicht fugUcb 
sugezihlt werden kann* 

IL 

Grttppe der Porphyrirappfmmiian im initi- 
ieren RbonethaL 

Als das jüngste Glied des flötzarligen Por* 

pbyrtrapps erscheint in der tiefen Einsenkung 
nwischen der Jurakette und den ersten hohen 

Alpenzügen der Molasse-Sandstein mit dem ihm 
angehdrigen Mergelgebilde* 

Würde ich mich nicht früher am Fusse 
der bayerischen Alpen im Innthal von den . 
Uebergängen des zur Trappformalion gehöri* 
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gen Grünsteins in den Üötzartigen Grün« 
6letiii vnd von dem Uebergange des letxtern 
in cbloritischen Grünsandstein, und eben so 
•«0h von der Anflagerüng des Flötzkalks über 
dem Grünstein überzeugt haben, so würde es 
mir wfthrsdieinlich schwer geworden seyn, die 
Aiiflagerungs-Verhältnisse des Jurakalks uqd der 
Molassa im Wadtlande auszumitteln. 

• Da wo sich der Molasse -Sandstein an das 
Jimgebirge anschliefst, ist das Brdreich theils 
mit Lehm und grauen Letten, theils auch mit 
•iiiem gelblichgrauen mergeiichen Sande, in 
mürben Sandschiefer übergehend, bedeckt. Isicht 
selten ragen aus dein Letten und Sande grosse 
Felsenstücke von Flölzkalk hervor, die unwill- 
kälnüdi auf die Idee fuhren , dafs die AuafiU- 
lung des Thals auf dem Jurakalk aufsitze. 

Bei genauerer Betrachtung ist es aber eben 
so wahrscheinlich, dafs der Lehm von den Hö- 
lien;dee Juragabirges Aveh Wasser)itr5knubgen 
herbeigeführt worden; dafs die grauen Letten 
das Ausgehende yon der oberen Mergel- und 
Sandschieferformation seyn mögen 5 dafs der 
mürbe, so leicht aufldsliche Sandstein, durch 
Regengüsse; oder andere Strömungen von seiner 
Stelle versetzt, und nachher wieder zu einem. 
Sandschiefer verhärtet sey, und dafs endlich 
die hervörragenden Kalkfelscn nur abgei;issene, 
nach dem Thale geführte IMasscn sind. 

Wenli^ ich alle di^e' Wat^che^nlicbkeite^ 



mit der vorhin erwakoten Beobachlimg im 
•loreBweiten Uebery&ngo dat Grftittiaa bis cor 
MoläAge zuMiumeaöieUc, so erhebt sich die Ver- 
molhiiaf TM der Avflagemng des Jorskalki 
<kber dem Molssse • Ssodsteia um so mehr zur 
Gewiftheil, «Is sieh a«ch selbst » WadUande 
das siuicnweue Vorkommea des bUolicben Mo- 
lasse-SandsteiM, des graugrüDliohea fcaHiigea 
Sandsteios, und auiieUt des ehloritischen Sand- 
sleins , a«fliege»d aaf dem FoAe des Dmi de 
Moi*cleSf nachweisen lassL 

Mmiger Quarz , chlorilisebe mit Kalk ge- 
mengte Thonmasse und Glimmer sind dieUaupt- 
bestandlbeile des GrQnsandsteins. Feldspat, 
Quarz, Glimmer y und besonders blättriger Chlo- 
rit, sind, wie wir frfiher bemerkt haben, die 
Haupibestandtheile» aus welchea die unterste 
Febart des Dent At Midi md des Dent de 
JMorcle susammenge&eUt ist. Wie nahe sind 
sich also der GrQnsandllein und die untere Ge* 
birgsmasse des Deni de Morclee nach ihren 
Hauplbeslandlheilen verwandt, «ngeaehlet der 
aussersten Verscliiedenheit ihrer Struktur? 

Vorz&glieh seheint das Zusammentreffen 
des FMtzkalkes mit dem fldtzartigen Grunstein 
in seinen obersten Teufen ein Mittelgesleia ge- 
bildet, .und SU dem Entstehen des Molassesand- 
sleins die nSehste Veranlassung gegeben su 
haben. In grörscrcr Teufe verliert sich der 
Ifalkgehalt des Grünsteins immer mehr, so wie 
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sich nach oben in den Sandeleinen der chlo- 
Titil^lie Antheil verliert 

. Daq Mergelgebilde i«t beinahe eben so weit 
▼erbreitet als der MolaMe^Sandstein« Di# Braun- 

Icoblenniederlage, obwohlen nicbt zusammen« 
hangend, und nur in abgebroebenen Fldlsen 
und Nestern vorkommend ^ ist in grosser Aus- 
diebmuig den Mergelflötzen , vorsfiglich dem 
Stinkmergei eingeschichtet« Wir finden sie vom 
Oenfer-See an in der Riobtung nach Nordost 
über Faudexy Belawnt^ Oron^ Su Mariin 
md Samsale hinzleben, wie die Versnchbaue 
an allen diesen Orten beweisen* ~ Unter ganz 
Shnliohen Lagerungsverb&ltnissen setzen sie auch 
dnfcb das grosse Schweizerthal bis Hopf nach % 
und Elgg^ und selbst über den Bodensee nach 
4em l>onauthak *— 

Zu den obersten FlOtzbildungen der Por- 
pbyrtrappformaiion werden wir noeb das bei 
St, Sapliorin am rechten Ufer des Genfer-Sees 
vorkommende Kalk-Conglomerat reebnen -mfks* 
sen. Nach seinem äussern Ansehen und seiner 
innem Struktur kdmmt das Conglomerat von 
Sl Saphorin vollkommen mit dem kalkigem 
Congtomerate überein , welehes sieh in dem 
hohen Alpengebirge im Rücken das alten Hie« 
seleonglomerats (die sohweiierisehe Nagelfluh) 
anschliesst, und so zu sagen das erste und ober* 
ete Glied des Porphyrsandsteins eonstituirt An 
vielen Punkten des hohen Alpengebirges ragt 
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<Uüttibi3 melir 7000 Fum uhtr die Meere&* 
ttdM htnror. 8mm CoattmiitiliilbmiU imtA 
melirtr« Beobaciiter auf der gtMtu Lange der 
ttMUielieB hohen jUpeahelle enegeariCteH, » 
dem deftfteibe von Murdost nacli Südwest aiu 
dem To^^genburgischen Ober den Speer nach 
dem ScheniserLerg; durch dae Wäggisihal nach 
dem Rigi; dnreh dae Enilibneh- nnd dae Ober^ 
emmenthai nach dem GoggUberg, und so we^ 
ler dnreh dnn Canlon Freihnrg hie in dei 
VVadtiand hinsielieL 

Die nnlem Mliartif en Bildnngen der Pei^ 
phyrlrappforwation.verraUien aich grösstentheüs 
nnr dnreh einidne in den Niedemngen der 
J'häier hervorragende Kuppen« So erhebt sich 
M dem nördlichen Geh&nge des linken Genfer- 
Seeufers in der Gegend von JVolre Dame dA- 
höndemce ein rother Sandslein , der sehr wahr> 
scbeiDÜcli das liangende Gebirge von der Stein« 
kohlenformalion von St. Gingoulf eonstilniret 
Die Steinkohlenlager kommen in dem Thale 
Oche twiseben Thon- nnd Kalklager vor. Ih- 
ren Zusammenhang mit den Steinkohlenüötxea 
bei Claae nnd mit denen bei Ji^cke rermn* 
thete bereits Saussure. Die gemeinschaflHche 
Streiehnngslinie ans Nordost in SAdvrest, das 
gemeinschaftliche südliche Fallen, und beson- 
ders die Identität der Gesteinslagen in dem 
ThoD^ und Sandsteingebilde, welches die Steil- 
kohle einschliesst, sfireehen vorzüglich fibr den 
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w«hr0eheIiiUckefr Ziisamineiihatig, »io wie llbef^. 

hauptdas vor- und zurückliegende Gestein aus 
aMlogeiiBrfahniDgeii die VerniutiHtng beet&tiget| 
daS8 die Steinkohlenformation von St. Gingoulph 
und von Roche der fidUerligefi Porphyi trepp* 
fonnation angehören. 

. Die Slrtoungca der Rhone heben suiiachsl 
bei ihrem Einflüsse in das grosse Wasserbecken 
nwt einen kleinen Theii de$ liefer liegenden 
Gebirges aufgedeckt. Die Gypskalkformatioa 
überlagert parthieenweise den gröestren Tbeil, 
besonders an den Seiten des Thaies. Die An- 
denlangen des Porpbyrtrafipgebirges sind »nr 
schwach und undeutlich. Wahrscheinlich würde 
man mehr befriedigende Anfechlnsse erhalten 
können , wenn man an dem Gebirgsgehänge , 
welches zwischen der Rhone nnd ^roe den 
Genfer-See von der Südseite einschliesst, das 
Thal der Oehe^ • das Thal der vom Col de, 
Coaze ströntenden Drance ^ und vorzüglich 
aneh das Thal der An>e einer , nahem verglei« 
chenden Prüfung unterwerfen würde. — * 

* Die erystaUinischen Bildungen der Porphyr«, 
trappformation sind in dem mittleren Rhonethal 
südöstlich von dem DeiU da Midi in der Ge« 
gend von Pissevache am deulliehslen aufge- 
deckt. Znnächst an die graoitische Masse ^ 
woraus der Fnfs des Dem da Midi bestehet y 
stittftt sich beinahe in verticaler Richlnng ^ine 
niacht%e IUestl«Gonglomerat-J)Iasse} .Jriiitfgen. 
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OiHMMr nabtl BradiMAekM tm GaeiA und 

Granit in sich eiDachliesäend* — An diese aus 
crjrtUllHiiMliM viid meehaniaeh nsammenge- 
fügtem Geschiebe besiehenden Masse reihet sich 
•in Barit-Sebiafer, nmilen in eine erdige diclite 
Feldspatmasse übergehend, auf dessen Ablosun« 
gttt litafiger bramer Glimmer eraeheint Im 
mreitern Fortschreiten , gegen Südost kömmt bei 
Poni de Trient neuerdings ein sehr grdbkte» 
niges mit Glimmer gemengtes Conglomerat vor^^ 
walnraelieinlieh iai daaaelbe nm eine Fortaetsnng 
des aus dem Valorsiner-Thal nach Nordost in 
daa Rkonelhal atreiehenden Gonglomerata TOor 
gans ahnlicher Struktur. 

An dieaea Conglomeral achlieaal aiek eine 
porphyrartige Feldspatmasse an, in welcher hin 
und wieder einnelne FeldaiialeryslaUe und grin- 
liehe, der Hornblende ähnhche Körner erschei- 
nen. Naher ffagen Martigny geatallet aich die 
feldspatige Masse zu einem schwärzlichen Schie* 
fer, welcher mii dichtem achwaragrauem Kallo« 
stein wechselt. Die feldspatigen Massen sind 
ako immer die vorwaltende HaupCgeUrgaart 
von Dent du Midi bis Alartigny. Sie wech- 
aeln mit qoarsigen Conglomeraten (grobkörni- 
gen Sandsteinen) mit IIornbieDde und Thon- 
achiefer, und suletzt mit Lagen von dichtem 
Kalke. — Die schvvarzfärbende Substanz der 
Schiefer- und Kalkstainlager rührt sehr wahr- 
scheinlich von dem eingemengten Kohlenstoffe her« 
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Im WesettUichfo b^MricM Wir deiMUm 

Typus der Auflagerung wie bei dem untern 
fldUartigeo Porphyrtrapp. Die Verschiedenheit 
liegt bloFs darin, dafs die einzelnen Bestand- 
theile 9^*>^9. Feldspat, Glinuner, Hornblende 
in grosserer Frequenz crystaliiniöch hervortreten, 
und dafs der Feldspat , aur porphyrariigen BiK 
dung sich hinneigend, als^Hauplbestandlheilder 
Gebirgsmassen erscheint* ^ 

Ich habe Torhin von der vermnlhltohen 

FortsetSKung des Quarzconglomerats nach dem 
Valorsinerthale gesprochen* Diese Vermuthung 
gewinnt um so mehr an Wahrscheinlichkeit, 
wenn man dasselbe ^^arneonglomerat gans attf 
der Streichungslinie über der Granitforma- 
tion am Baet angelagert siebet. Die anf 
dem Gonglomerate aufliegenden Schichten aus 
abwechselndem Kalkstein, Sandstein nnd Thon- 
schiefer bestehend, gehören zu den flötzartigen 
Bildungen der Porphyrtrappformation. Anffid- 
lend ist die Uebereinstimmung dieses Vorkom- 
mens am Buei in einer Höhe von mehr als 
9000 Fußs über der Meeresfläche mit der bei 
Awdon und Vitteaux im Seinethal beobachte- 
taten Auflagerung. Hier wie dort liegt über 
dem granitischen Gestein ein* Conglomerat 
aus zugerundeten, zum Theil noch crystalli- 
niseheii (^^iiM^VmßifL bestehend ^ und an bei- 
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4m OrtM ui 4m CottgloiMr»! mit ab wcfcgtl »* 

den Schichten von Sandstein , Tlionschiefer und 
lUlltttifai bidiolit — 

IIL 

Gruppe der Granitjonnalion im minieren 

Bhoneihal. 

So wie dit Porpkyrlrapp^iNroMdioa die cba« 
rikteriftiselie GebirgserC Ar die vordere nftrd- 
liehe Alpeokeite ist, so seichoel iick ia ehnli- 
elier Art dieCeatrelhelle d«roli die grenitisehen 
BUdungeA eiit« 

Granite tob grotsen ensgebreiletett Mne> 
•es , wie wir au ^ im Ficbtelgebirge, im eadi- 
eiiehen Erzgebirge, in dem eeliletieelMi imd 
beyrisch-böhmischeo üebirge zu sehea gewohnt 
•indy trift mea beeondert «a dem tt5rdlieben 
Gehänge ger nicbt^ nnd wir sehen die böch- 
eleii Happen nor mit sebiefriger Bildung ber> 
TOrrsgen. Selbst das unbewaffnete Auge kann 
en den eolosealen Anhöhen, die den Monh 
blanc umgebeui die beinahe vertikal stehendeoi 
wi Nordost in Südwest streiehenden Sebichlen 
sehr deutlich wahrnebmen. £s ist eine geo- * 
gnostisehe Tbatsaehev dafii alles Mastengebirge 
in seinen ausscrsten Rändern in einemebr oder 
.minder dünne Sebiehlung endet, und suletst 
selbst in eine blällrige Texlur übergehet. 

Der Uebergang in das Schiefrige bat aber 
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saw«ü«tt d«ft NMklheiUge, dafs dk Bestand* 

Iheile der Hauptmasse nicht deutlich erkannt, 
vnd eben daher die Aiiflagenmgen aelbet nur ' 
mangelhaft beuriheilt werden können. In den 
haben Gebirgen bleibt es immer schwierig , 
schon wegen der eben erwähnten Struktur, 
über ihre innere Beschaffenheit Erfahrungen 
KU sammeln, wenn sich |^uch sonst dem Beob- 
achter keine Schwierigkeiten entgegensetzten» 
die besten und zugänglichsten Beoabachtungs- 
punkte aufsufiaden. 

In dem mittleren Rhonethal ist die grani- 
tische Bildung durch die grofse Gebirgsspalte , 
welche den Dent da Midi von dem Dent de 
Mordes trennt, obsehon auf einem sehr be* 
schränkten Kaum, sehr deutlich aufgedeckt. 

Da« aus 9"a>*<> Feldspat und blättrigem 
Ghlorit zusammengesetzte Gestein , welches an 
dem Fusse des Dent du Midi sichtbar ist, 
gehört unstreitig zur Granltronnalion. Zu* 
n&chst an diesem Gestein liegt ein feldspatiger 
Schiefer mit (^uarz und Glimmer in gleichen 
Anthetien gemengt, und Auf diesem ein schwarz« 
glimmeriger Schiefer mit eingemengten durch- 
scheinenden Quarzkftmern. Erst in der Nahe 
von Pissevache zeigt sich, wie ich früher 
schon bemerkt habe, das cpiarzige mit Gümmer 
gemengte Conglomerat. Wir sehen also hier 
auf einem kurzen Räume die granitischen BiU 
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dimgen^ Granit, GneiM und Glimmerschie^ 
fer beiMmmeii , mi m gleicher Zeit den Ue- 
bergang der Granitformation in. den ältesten 

Sand0tein| dai glimmerige 9^*'**^^'^?^^ 

merat. — — 

Wennieh aus meinen eigenen Beobachtungen 
auch nur diesen Punkt allein cur Bezeichnung 
der Granitgrit ppe im mittleren Rhonethal ansu- 
geben vermag , ao glaube ich wenige tena die 
gunsllgste Stelle gewählt zu haben , um dieMcH 
mente, worauf die Beurtheilung des Auflage- 
rungsgesetzes in dieser Gruppe beruhet, rieh* 
lig aufsufassen. An keiner Stelle der hoben 
Alpen ist das Gebirge tiefer aufgeschlossen. Ea 
würde aicb allerdings der Mühe lohnen , von 
diesem Punkte aus die geognostischen Verh&lt-. 
niaae des dortigen Gebirgsdistriktes noch um- 
fassender , als es in dieser Skizze geschehen 
isty durch wiederholte und ausgedehntere Beo- 
bachtungen zu entwickeln» 
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Geognostischer Durchschnitt 

von 

Cap la Hoque im Departement de la 

ßlanche 

bis zum 

Pasd Grand St. BemardL 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



L^aB Gebirgsprofil No. V. ist vorzüglich nur 

eine Zusammenstellung der vorhergehenden vier 
Durchschnitte, um ein Ganzes zu einem klaren 
und deuliichen Bilde zu einigen. Gebirgsge- 
Staltung und Gebirgsauflagerung sind» 
ihrem natürlichen Vorkommen gemäss , in un> 
unterbrochener Fortsetzung — vom westlichen 
Ocean angefangen bis auf einen der höhern 
Punkte in der Centraikette der Alpen an« 
schaulich gemacht. 

Die folgende Erklärung des Profils wird in 
gedrängtester Kürze » und alle überflüssige Wie- 
derholungen vermeidend, aus den vorherge« 
henden Beschreibungen nur das Wesentlichste 
ausheben, und eine möglichst deutliche Haupt- 
ansieht von der Gebirgsgestaltung sowohl 
als von der Geb irgsauflagerung zugeben 
suchen. 



I 



Allgemeine Belracbumgen über die Ge- 
sUdtuag der Oberfläche auf der Durch- 




Hinsichtlich der ^uäscra Gestaltung der Ober- 
fl&eha btmerke ich swei f&r den Geognoslea 
Btobt unwichtige Gegenstv^nde , nämlich die 
Kesselbiidung der Th&ler und das Ver- 
hSltnifs der Höhen im Ansteigen der Ge- 
J»irg6 Tom Meere bis mom böobsten Gebirgs- 
punkte. 

a) Auf der ganzen Linie de« Profils No. V. 
teben wir ftnf Hauptvorragangen des Gnind- 
gebirgeS) welche eben so vielen Hauptthalern 
oder Wasserbecken ihr Entstehen gegeben ha- 
ben^ nämlich dem obern Rhonethal, dem mitt- 
leren Rhonethal^ dem Thal der Sadne^ dem 
Thal der Seine, und dem Wasserbecken de ia 
Manche, 

Das obere Rhonethal ist nordöstlich von 
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^ev' Furca f oder vieiraehr dem Gebirgsstocke 
' iei Gotthard^ südvrestlich von dem noch mach« 
tigern Gebirgsstocke dies Montblanc^ nordwest- 
lich von dem nördlichen hohen Alpenzuge, und 
sudöstlich von der Centraikette der Alpen ein- 
geschlossen« Das Thal hat bei Martigi^ seine 
tiefste EinSenkung. Von hier aus bahnte sich 
die Rhone durch eine grofse Gebirgsschlucht, 
welche sich von Martigny bis St, Maurice 
öffinete^ den Weg nach dem vom Juragebirge, 
und vbn dem nördlichen hohen Alpenzuge ein- 
geschlossenen Thal, dem mittleren Rhonethal , 
in dessen Tiefen sich gegenwärtig der grosse 
Genfer-See ausbreitet Merkwürdig genug liegt 
der tiefste Punkt dieses Kessels etwa 140 
Fuss über dem Meeresspiegel, folglich nur un- 
bedeutend höher als die Seine bei Paris, — ' 

Ich habe den gaizen Lauf der Rhone von 
Martigny bis zu ihrer Einmündung in das 
mittelländische Meer in dem Profilrisse einge- 
zeichnet, um die Verbindung des mittleren Rhone- 
thals mit dem Sadnethal sowohl , als mit dem ' 
untern Rhonethal augenfälliger darzustellen. 

Die physische äussere Gestaltung des Sadne^ 
thals, so wie die des Seinethals sind in den 
Situationskarten und Profilrissen No. IL und Iii/ 
. hinlänglich verdeutlichet, und bedürfen keiner 
weitern Erklärung. 

Von dem Wasserbecken de la Manche ist 
bloss die südöstliche Schlusslinie • vollständig 



Digitizcd by Google 



— t66 — 

•icMbAfi iMUiiich der niedere Bergrücken, wel- 
eber iMi) wie bertiti früher erwAhnt worde»« : 
M dem rechten Ufer der Oiise bis an die Hö- ' 
ben iroA SeeB im Deparltment de tOrmm bbe« - 
zielicl. — Die nordöstliche Schlusslinie senkt * 
•ich bei Oap GHi NeZf und die eüdvrestlieh^ 
bei Cap la Ilotjuc unter das Wasser. Diu nord- 
weellaebe SchlnGiliiiie erhebt eieh eebr wahr* 
schciolicii au dem entgegengeselxten Ufer auf - 
brilliichem Boden. 

Die Kesselbildung aller dieser Thäler 
ecbeini nrsprünglieb keine bloee runde Vertie* 
fuog zu seyn. 

leb glaube bei den apeaieUen BeaebreibuAr 
gen der p^cographischcn Lage der Thäler zienv 
lieh denUiob das Vorbandeneejm tm vier Sei- 
tenflächen , welche jedes Thal einschliessen , 
na ^h ga w i eeen nn beben» Dae Geh&nge der Sei- 
tenflachen ist nun freilich sehr ungleich gestal- 
tet , und noeh mehr eind ee die Wiukel , 
tcr welchen die Seitenflachen zusammenstossen. 
Dieses wird aber bei niberer Betraehtung der 
uberbten OcLirgsablagerungen sehr erklärlich , 
Bumal Aber die ehnebin ungleich geetattete 
Oberfläche des älteren Grundgebirges die spä- 
terhin aufgesetnten jüngeren G eb i r g a w as sen m, 
sehr verschiedener IVJächtigkeit abgesetzt wor- 
den ^ eind , . mnd dien' dadnreb die nrsprftngiieb 
regelmässigere Form der Flächen und Winkel . 
wesentlich Verunstaltet haben mdgen. 



Digitized by Google 



— f6t — 

Eiae nicht minder bemerkungswerthe geo« ^ 
gOMtitohe Thatiaehe ist das Aimtrdnim ^ - 
Wassers aus einem Wasserbecken in das an« 
deva» wodurch die VeriModang mebrcrer .Thi« 
1er untereinander bewerkstelliget worden ist. 
~ So hat sich das * obere Rhoaethal in das • 
mittlere, dieses in das untere Khonelhal^ und 
letstercB io das Sadnethal ergossen* Bineii lihil- - 
liehen Durchbruch hat sich die Seine nach dem ' 
Wasserbecken de la Manche gebahnet« Dia - 
Ausströmen der Wasser aus einem Thale in 
das andere geschah immer «ur bis auf ein ge^ ' 
wisses ?k^iveau. Das in der tiefen Schlucht d^s * 
Thaks «urfickgeUiebene Wasser bildete ^ iduner 
die grösseren und kleineren Seen. Der Genfer- 
See, so wie dte'übrigen Seen des gro&en Schwei- 
zerthales sind offenbar auf diese Weise entstanden« * 

Die grdseten und tiefsten Binsenknngett 
sind immer den grosseren Gebirgsmassen ge- 
genüber. Diese Thatsache bewahrheitet . sich ^ 
längs der ganzen Alpenkette der Schweiz , und ' 
wir finden diese JSrfabmAg auch in den bayer- «'' 
sehen Alpen bestätiget. 

h) Ausser der KesselbildUng hieten • 
sich dem Gebirgsforscher in den Umrissen des ' 
Profils noehhesend^s die VerhUtniesn'deit ^ 
Höhen in dem Ansteigen des Terrains 
— .irom Meevft his nuoa höchsten Punkte der ^ i 
Centraikette ^ als ein Gegenstand YonToraög*^ - • 
liebem Interesse dan 



— l68 



Von der Einmunduog der Seine bis Fon* 
iarUer erhebl sieh das Terrain in einer Er- 
Streckung von beiläufig 140 Stunden zu einer 
HSht Ton 2493 P* Dagegen beträgt das 
Anateigen von Foniarlier bis auf den höchsten 
Punkt der Centralkettey der Montblancspitze nam« 
lichy auf einer Lange von nur 34 Stunden in 
gerader Richtung Fuss mehr« Das letz^ 

tere liegt demnach ausser allem Verhältnisse 
mit der Basis , und im Vergleiche mit dem An- 
steigen von JJavre de Grace bis Pontaräer. 

Das Seinethal hat nach Südost bis in die 
Gegend, wo über der Kreide der obere Flötz- 
kalk m&chtiger anfgelagert erscheint, ein sehr 
geringes Ansteigen. — Dieses sanfte Verflachen 
hatte wahrscheinlich auf die Ablagerung der 
obersten Porphyrtrappflötze , und besonders auf 
die grössere Verbreitung von dünn geschieh« 
t e t e n Lagern einen nicht unbeträchtlichen Ein- 
flnss« Die süssen Wasser konnten über der 
Oberfläche länger verweilen, and an manchen 
Stellen st&rkere Anhinfungen toa Maschelver- 
steinerungen , von zerstörten Pflanzentheilen, 
und selbst auch von thierisohen Ueberresten 
Statt finden. — 



Digitizcd by Google 



t 



Uebersicht der Gebirgsauilagerungea auf 
der Linie des geogaos tischen Durch-. 

Schnittes No. V. 

Die GebirgsauilageruDgen sollen zuvörderst in 
jedem einzeloen Wasserbecken för sich allein, 
und dann zuletzt der Zusammenhang des Gän- 
sen anschaulich dargestellt werden. 

ä) Das Wasserbecken de la Manche. 

Die granitische Bildung k5mmt nur in ein- 
zelnen, nicht sehr verbreiteten Kuppen, vor-> 
sfiglich nur in dem kleinen Gebtrgsstocke vor , 
weicher sich in der Gegend von Fire erhebt, 
und gegen Tinchehray und Su Honorme aus* 
dehnt« ' 

Der Granit trägt zwar naeh seinen wesent- - 
liehen und zufälligen Bestandtheilen alle Merk^ 
male des altem Granits in sich. Doch scheint seine 
Masse zu den obersten und jüngsten Ablagerungen* 
des Granits zu gehören, da theils der Feldspat* 
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ia üim vorwulteod liervartriU^ udUebergufft 
im im porphymtigM OrMUt^ wk e» B. ja im 
Gegend von CAerbourg, bUdet, Iheik auch die 
Weeheelbyening mit Oieril eogenttdUg Ar im 
Uebei^Mg der Cremteblagerung in die Por« 
phyrlrnppfonnelion w spreehen eeheint £s kl 
eine geogno&UMbe ThaUeofaei d^fs dieHaupt* 
f#riiMilionea auf der Orennlinie ihre« 
Varkommens gewöhnlich inbaldmehr 
bnld mindermäekligen Schiebten weeb* 
sellagern, wodurch nicht eelten die wahre 
AMiokl der AltnwTewehiedenheit dem Ange 
eüUrückt wird. 

Ao den Diorit «der Gränitein^ und 

die damit verbundenen Felsarien von Grau- 
weehn «nd Granwaeb en ee hi efer aeUieest aiek 

der Porphyr« Thon- und Sand-Steip!« 
denUebetgung in den fl5l8iyrtigen Pmyhyrlfapp 

bildend. — 

INe Glieder der Untern «der Utem fldtft- 

arligen Porphyrtrappformation sind der alte rothe 
ptrphyrartige Sanditein» «nd die Grauwecken- 
sand^tjBine mit Lettenüötzen^ chloritischen Sand* 
eteiaien und KaUttteinflAtnen weeheelnd. 

. In dieser Formation kömmt ausgezeichnet 
eine, na&eblige StetttkahlenniederUffe . Jbei^ Li- 
try vor. 

. JA habe hei den Entwürfe dee generellen 

DurchajchaitU No. V die Gelegenheit beauUt, 

dlfiffheA^ecivrehnU MeiidlflfehleAfpnnattott . an der, 
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Stelle» auf welcher eie, nach metoea Be^Acli» 
hingen , im Gebirgssysleme m »lelieii Itiatmty' 
einzutragen , obwohlen «ie geographisch nicht 
Mf der Linie des Profils , eondem weiter nöril* 
lieh situirt ist. — Ich glaubte, mir diese klein« 
Abweichung um sd mehr erlauben sn dfirfen, 
als ich hier Gelegenheit fand , mich auf die kür^^ 
Mte Weise Ober ^e wahren geognostiscfaen' Ver- 
hältnisse einer in Deutschland, und voraüglich in 
England sehr weit verbreiteten Steinköhlenfoirmifr* - 
tion meinen Lesern verständlich zu machen.' - 

Auf der eben erwl^nten untern Abli^^e^ 
rung des flötzartigen Porphyrtrapps liegt einer 
zweite, ganz ähnliche i^>rmation , die -nur'^ eine 
modificirte Wiederholung der erstem zu seya 
S<l»heint Denn b«i näherer Belraehttmg ref^re^« 
sentirt der jüngere porphyrartige ^ndstein dea 
iMen rothen Sandstein ; das bald mürbe, ' baUt^ 
verhärtete Grunsandgebirge den cbioritiscfaeit^ 
Sandstein} die gtanes' Lett(»n tibd* -Sandlagen 
den Grauwackensandstein , und der körnige 
Kalk der KreidefbrmaticMi* den diehten, ineKdr^ 
nige übergehenden Magnesienkalk des untern^ 
Porphyrtrapps. Votf* dieser 'Uebe^üMlInimiing 
haben mich vergleichende Beobachtungen über* 
zeugt, und bsi - nftfaerei^ PrOAmg wki*d' sf» ' ateht^ 
andern Gebirgsforschem nicht entgeheur-' " 

Der Jüngere jKiirphyrarrige tiitll#%Batfiditein 
(bunte Sandstein) hat auch hier, wie ln^ndern^ 
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dafii er in teiiiem Ausgelienden ad einigen Stei** 
len ÜMilf den bOrntgea thonigM Bisensteiii, 

Ibeib auch rogendteioarlige Biidiingen enthälL 

Der ihm vorliegende Grünsand enth&H 
häufig DepoU von Schwefelkies und aufgelöster 
Steinkohle. Der «of dem Grünsend liegende 
graue Letten wechselt mit sandigen und kalki« 
gen Schiebten. » Wenn wir uns diese Grün* 
send- Lelien- und Sandschichten als eine schie* 
finge feste Masse denken , sollten wir wohl An^ 
stand nehmco, dieselbe zu einer gleichzeitigen 
Bntstehungsperiode mit dem steinkohlhaltigea 
Schiefergebirge der Miederlande zu rechnen, 
welche in den ThUem der Sambre und der 
Mcujis ebenfalls, wie der Grünsand von Honr 
fleur ^ Yon der Kreide bedeckt sind? 

Die Kreide^ dieser äusserst feinkörnige y 
etwas bittererdige Kalkstein» Terliert sich an 
der Küste des Wasserbeckens von La Manche^ 
übergehend theils in einen kalkigen Mergel» 
(z. B. les Caches noires) theils weiter ins Land 
hinein (z. B. gegen SaleneüeSj Caen^ Everc) 
in einem gelhlichen» zuweilen etwas sandigen 
Kalkstein von abgesondert hdrnigeoi Gefuge, 
und von gleichzeitiger Bildung mit dem chlo- 
ritischen sandigen Kalkstein von Paria. 

So wie die Anhöhen von Caen nach der 
Gegend von FUlers le Boccage mehr ansteigen» 
zeigt sich das Flu tzkalkg ebil de nach sei- 
nen obern und untem Abstufungen« Der unterste 
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F15l£l(alk, der scbwefelige Kalk oder Gyps, 
liegt vermulhiich mit seinen Mergeln in den 
Tiefen des Bassins von La Manche^ vom Was* 
eer überdeckt« Der obere Kalkstein oder Jura- 
kalk erhebt sich zar obersten Spitze der Ge- 
gend von Monbret auf dem Wege von yil^ 
lers le Boecage nach f^ire> Unter diesem KaII(- 
stein lagert unmittelbar ein tbeiis blaulicher, 
tbeils gelblicher Kalkstein, von welchen der 
letztere an einigen Steilen (zwischen f^ührs le* 
Boecage und Caen) Uebergänge.zur kugeligen 
Bildung zeigt) und Muschelversteinerungen ent« 
hilt« Ueber dem obern Kalkstein sind par« 
thieenweise braungelbliche Lehm- und Sandla^ 
ger verbreitet 

6) Das fFasserbecken der Seine^ 

In dem Durchschnitte No. wurde das 
Seinethal nach seiner ganzen Erstreckung von 
dem Ursprünge der Seine bis zu ihrer Einmiin- 
dung in die See, folglich bloss die geographi- 
sche Lage berücksichtigend, eingetragen. In 
dem Durchschnitte Mo. V. versetzte ich die west- 
lichen Gränzen dieses Wasserbeckens in die Ge- 
gend von Bauen f weil hier gerade, aus Nord" 
west in Südwest streichend , ein Bergrücken 
vorliegt, der auf der westlichen Seite, von' 
dem Ursprünge der Somme angefangen, und 
bis Sees im Ornedepartement fortsetzend, seine 
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Wiiwer uamiiUUMür nach dem BAMia de la 
Manch» trgietitt Dit Seine hat wahrtchmn* 
lieh tchoo io der fruhesieo Zeit diesen ntedera 
BergrüefcM durcbbrodiea, da das Kreide- und 
LeUeogebirge nur einen schwachen Damm ent* 
gcgenaaUen hoonte. 

In dam Wataerbecken der «Seiine sind die 
Cebirgssebiebten im Allgemeinen sehr flach rer- 
breitet Die Kreide bildet die unterste Bede- 
ckung des westlichen^ und cum Theil auch des 
siuüichen Terrains, ^'ur an wenigen Stellen^ 
n. B. bei j4uieuäj Arpajon y Fentaineblem 
glaubte ich mich durch Analogie des Gesteins 
und durch die übrigen geognoslischen Beziehun- 
gen zu der Vermutbung berechtiget, dals die 
obersten Ablagerungen des bunten Sandsleins 
die Kreide durchbrochen haben. 

Ueber der Kreide sehen wir unmittelbar 
an mehreren Stellen Thon- und Sandlager 
anfliegend 9 die sunichst der reinen Kreide 
auch immer von reinerer Beschaffenheit sind« 
In noch grdsserer Verbreitung beobachten wir 
über der Kreide mächtige Lager von porüsein 
körnigem Kalkmergel, von chloritischen kalki- 
gen Sandsteinen und von Thonmergeln. — 

Alle diese Gesteinsbildungen betrachte idi 
als IVlodificationen , die aus dem verschiedenar- 
tigsten Gemenge von Kreide, Sand, Thon und 
Chlorit hervorgegangen sind — Modi&calionen, 
in denen ich bloss eine unvollkommene Abla- 
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gening der Porphyrtrappformation — eine 
> abermalige jüngere Wiederhetung 
des Fiötzporphyrtrapps sehe. ' 

Unter den> Modificationen der sanddtetnarli- 
gen Bildungen glaube ich vorzüglich aui das Con* 
' glomerat aufmerksam machen zu mülssen , wür 
cheSy aus. Sphäroiden von Calcedon^ Jaspis ^ 
Karniol , Feuer- und- Hornsteinen zusalnaimenge«- 
kittet) über der Kreide gelagert ist^ und hier 
die Stelle des Vorkommens von Agiiitkugeln etc:, 
in dem mehr oder minder verhärteten Thon 
des altem Porphyrs , 2U vertreten scheiiit; 

Die Verbindung zwischen dem ebener wähn* 
len jungem flotzartigen Porphyrtrapp üiid ** der 
aufliegenden Fldtzkalkibrmalion ist in dem Was.- 
serbecken der Seine durch den schwefelsauren 
Kalk bewirlU. Der Gyps <— dieses unterste 
OHed der Flötzkalkformation — senkte sich in 
die chloritischen Sand- und Mergclflötze, und 
bildete parthieenweise bald mehr bald minder 
mächtige Depots , in den obern Teufen vorzüg- 
lich nur mit fasngem und grofsblStfrigem' O^e- 
füge vorkommend; in den untern Teufen von 
Meinkörniger und kleinblättriger Stritcittir* 
scheinend. ^ * J 

Kreide und Gyps sind in dem Seinethal 
die bedeutendsten Gebirgsarten. Beiden fiat 
meine Ueberzeugung^ aus wohlgeprüften That- 
Sachen hervorgehend , eine v6n der bisherigea 
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0yti€me angewiesen. 

UebrigMS iü d«r Flötslidk, wdeber «htr 

der l'uriijialiun jüngeren flöl^rligen Por* 

pbyiiripps mfgatogerl kt» im dtr spiecieUta 

Beschreibung des Seinelhals so deutlich uad 
nmstaftdlieh beieichiiet, daüi «Dnöthig ware^ 
mich neuerdings darüber zu wiederholen. Ganz 
Im demselben F«lle befinde ieb micb binsicbtlicb 
des an der südöstlichen Grenze des Seinethals 
Torkommenden Granite, und des unmittelbar 
darauf lagernden merkwürdigen Kieselconglo- 
«nerata. Obwoblen die geognostischen Bezie« 
hungen des Iclzteren nur an wenigen Punkten 
anfgedeckl erscbeinen, so bestimmte miobdoch 
das Wenige, was ich darüber ausmitlcln konnte, 
diese Felsart als Stellvertreter des alten Sand- 
steins zu erkennen« 

Wir beben demnacb auch im Seinetbal ein 
vollständiges Bild der Gcbirgsauflagerung vom 
Granit bis zum obersten Flötzkalk vor unsem 
Augen. 

Ueber dem Flötzkalk scheint sieb zwar 

in den aufliegenden Thon- und Sandflötzen noch 
eine neue Formationsreihe gebildet zu haben* 
Der Cln^ralilcr des Bestandes und der Struktur 
wird in den obersten Ablagerungen immer ver- 
worrener. Dafs aber diese Plötze nicht Llofs 
angeschwemmtes zerstörtes Gebirge sind, daf&r 
sprechen die in dieser Formation häufig vor- 
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kowMttdm HydratriiMieiMiy uiig>MeMle4 
der ZerreibUchkeit ihrer Maw«^ di« iaigdigi^^ 
kMilige, MS eottBentrisahen Sdialea Msam-* 
mengesetzte Bildung giiiiz unversehrt erhaltea 
ludb«n, und dadurch ofenbar ihre mit dar Aufla* 
gerung derFidtze gleichzeitige Bildung beweiaen. 

c) Dm VFItmerbechm der ßadnCf , 

In diesem Bassin ist der Flötzkalk die vor^ 
Mraltende Felsart. Die tiefer liegenden Forma- 
tionen kommen verhaltnissmafsig nur an weni- 
gen Punkten zum Vorschein. 

Gegen Norden erhebt sich mit dem Fusse 
des vogesischen Gebirges zuerst der jüngere 
rothe porpbyrartige Sandstein , dann unter ihm 
der ältere Saindstein, Steinkohlengebilde ein- 
schlieisend* 

Unter dem alten Sandstein kömmt bei 
Saulnot ein theils grauwackenähnliehes , theils 
])orphyrartiges Gestein vor, welches unmittel- 
bar über Grünstein, und zuletzt über porphyr- 
artigem Granit lagert. Aus dem porphyrartigen 
Granit ragt nur zuweilen in wenig verbreite- 
ten Massen der alte körnige Granit empor. 

An dem westlichen Gebirgsrücken des Tha* 
les erscheint der porphyrarlige Granit in sehr 
geringer Verbreitung im südöstlichen Gehänge 
des Sombernon. Bei Malain ragt eine Kuppe 
hervor, wo Gneiss auf dem Granit lagert. Von 

•Ii 

12* 
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4ßr porpliyrartigea Bildung kaomien vondgtidi 
bti AemiUy unzweideutige Anzeigen vor, und 
von dem jüngem Mtsaitigea Porphyrsandstda 

sehen wir Spuren in dem oolithformigen Kalk- 
stein in der Umgegend roa Poni de Pmy. 

Dass dieser Sandstein auch zunächst der 
Oberfläche tiefer im Thale liegen mnes, bewei- 
sen die weit verbreiteten Hügel von Rogen- 
stein, welcher in andern Gebirgsgegenden, <• 
B. am Harzet wo die Auflagerung mehr aufge- 
Mblossen ist» als Zwischenlager des bnnteft 
Sandsteins vorkunimt. — 

Denselben porphyrartigen Sandstein treffen 
wir im Salzquellenschachte bei Salins, und das 
Ausgehende btevon südwestlich in den Eiseners- 
gräbereien^ wo die Flötze des körnigen Thon- 
eisensteins zu Tage liegen* 

Der Flötzkalk ist in den mächtigsten Mas- 
sen ikber den Jura^ and in minder m&cbtigen 
über den Sombernon verbreitet Er überwölbt 
beide Gebirgsrücken^ und ich habe ihn beinahe 
ununterbrochen bis tief in das Bassin von Pa- 
ria verfolgt* 

Das unterste Glied der Flotzkalkformation- 
.den schwefelsauren Kalk oder Gyps ~ beobach- 
ten wir unmittelbar über der üöizartigen Por- 
phyrtrappformation sowohl an den nördlichen ^ 
als auch an den westlichen und östlichen Ge- 
,haiigen der Bergrücken^ die das Sadnethal em« 
schiiessen. Der Gyps senkte sich mit seinen 
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JMer^Wn selbst in die ti«f«m PuaHt^ des. Th.*- 
Itü ia .Umgegend. Yon Dyon. 

Die ooHtbföriaigea Bildungen des Flöt^ 
kftlke erscheinen nur eehen^ und dann yorzQg* 
lieh nur in sehr grossartiger Natur^ z. B. am 
westtichen Geh&nge des Jura. 

Dagegen ist der obere l^^lötzkalk desto mäch* 
tjger aufgelagerl^ und desto wi^iter yerhreitet 
Er hleibt sich in Bestand und Struktur sowohl 
am JuTüf als am Sombermn^ , vollkommen 
gleich. 

Die Bedeckung mit eisenschüssigem Lehm 

und Sand kömmt auch vorzüglich am westlichen 
Gehänge des JurOp und öfters in sehr , betrachtr 
liehen Massen aufgelagert vor. 

d) Das fVaaserbecken des mittleren Rhone- 
Thals. 

In dem mittleren Rhonethal • «welches von 
der westlichen Seite vom Juragebirge ^ und von 
der östlichen vom vordem hohen Alpenzuge Le- 
grenst wird, erbeben sieh swei machtige Let« 
tengebirge, wovon das eine» das Juragebirge 
nämlich , nur aus Flötzkalk , und das andere $ 
in seinen obersten Bedeckungen vorwaltend^ nur 
^ aus dem Porphyrtrapp bestehet. Der Rem das 
letztern ist, wie die hervorragende Kuppe am 
Dent da MÜU beweiset, ein (xranitgebOde 
aus körnigem Granit, Gneisi^ undplimmerschie- 
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ler beilehend. Der Kern des Jurngebirgei scheint 
Mch alleii Ameigcn, di«iek'te den Dm^lischBft- 
Ua ^o• IIL und IV. UetailUrl habe, der flöüh 
^ige Pirphyrtnqpp n eeyB. 

Der (I5tzartige Porphyrtrapp liat sieli Tom 
FiuM dea Juragebirgea bei J^a Sarra beiaabe bis 
%w h5ehsleii Spitze des vordem Alpenzages anfge- 
Uiürmt DeutkämUenl de Morden findet sich in 
einer H5he Ton 7 — BOOO Fnss der rothe Sand« 
stein mit dem körnigen Tboneisenstein abgela« 
gert Die Glieder der Porphyrtrappformation 
lassen sich in ihren verschiedenen Abstufungen 
▼on den Sitesten milcryslalliniseliemGefßge vor* 
kommenden Felsarten bis zu den jüngsten Ab- 
lagierungcn sehr deutlich nachweisen. 

Die Molasse mit ihren koblenstofiTialtigen 
Mergeln am Jont, nnd der rofhe Sandstein von 

N. D. djdbondanQe ^ von welchem ich auch 
bei St. SaphoHn Spuren des Ausgehenden 
entdeckt zu haben glaube, gehören zu den obern 
llötzartigen Bildungen; dagegen der Steinkohlen 
einschliessende dichte Kalkstein von Roche, und 
das Grünsandgebirge beii9er, mit Granwacken- 
sandstein^ schwarzem Thonschiefer und dich- 
ten gelblichen Kalksteinen wechsellagemd, zu den 
untern flötzartigen Ablagerungen des Porphyr- 
trapps. lieber den flötzartigen Porphyrtrapp hat 
sich zwischen FiUeneuve und Bex der Gyps Aih- 
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rende Kalks teiD abgelagi^rt, mw^ ip wn4«r 

•s. 

m&chtigen, mit Schichten von Gyps wechseliidett 
grauen Lettenlagea if^üleneuvey KvQrne^y^ 
dann aber in den Thalern yon Orande £au 
und j4oangon in weit beträchtlichem Massen 
mit Kochsalz verbunden über dem Grunsand« 
stein vorkommend. — Der Grünsandfitein sitzt 
nicht allein unmittelbar am Fufse des IJent 

r 

Mordes f sondern verbreitet sich auch noch 
weiter gegen Nordost — Es scheint , als wenn 
der Gyps eine grofse Mulde ausgefüllt^ und hie- 

• • • ^ * 

bei mit den obem Auflagerungen des GrCmsand» 
Steins in innigste Verbindung getreten wäre. 
In den Profilrissen No. IV. und V. versuchte 
ich es das eben geschilderte geognostische Vor^ 
kommen möglichst zu versiuDlichen. Möchte 
es mir gegluckt seyn, dem Leser das entworfene 
Bild ansicbaitlieh gem^t «u haben 1 : 

« 

e) Das Wasserbecken des aberan Bhoi^ihai^. 

Ich sah von diesem Thale gerade nur so 
viel, als ich zur Ergänzung des Profils No. V. 
wesentlich nöthig habe. 

Das Thal selbst ist die Scheidegrenze zwi- 
schen der Porphyrlrappformation und den gra- 
nitischen Gebilden. — 

An der Centraikette kömmt nur vorzüglich 
Ohmmerschiefer vor^ und zwar Anfangs thon- 
schieferähnlicher Glimmerschiefer, in dessen 
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MMse oiMT SuwsUcn der blittr»ge Gliamier 
deatüch trictoMB ist» wid wona skk 
der tiiiaimer Feldspat zu einem beinahe im* 
keaBbartii Teige lua—ua e nge lmatt t hAm. 

Weiter ia dem Ansleigen nach Süden treten die 
Blitter des CUmmers iomier d««Ükker liervor* 
Der Quarz liegt tlieiU fitrcifenweise , tkeiis in 
Kdmem ausgesehieden in dem glimmerigw Seil*» 
fen Seltner sind mächtige I^ager von körnigem 
Knlkttein dem Glimmanoliiefar tinffeaehtdrtel, 
und in noch weiterem Ansteigen nach Süden 
seigtn iicli ale gwiac henleg er hmwbbadigt 
Felsarten) in Uomhlendeschiefer übergehend* 

Wenn die gcganw&rtigtn wenigen Bamer* 
hangen nur die Uauptumrisse von der Besehaf* 
fenbeit der Gebirgeanflagerang enthalten, welebe 
Ton A/arti'gnj' bis an den Pafs Grand St, Bsr^ 
nard rorkdmmt, an werden ein doch hinreichen» 
die Crundlinieni wodurch ich das Bild der Auf- 
lagerung sowohl bei den OetnalbaeelireilNingen 
der vier ersten Durchschnitte, als auch beson- 
ders dnroh den Entwurf des fünften Profils dar> 
xustellen suchte^ vervoUsändigen zu helfen. 



Das Mauptresultat, walcbes ans allem bis- 
her Gesagten hervorgeheti werden folgende 
geognostische Thatsachen naher entwickeln, 

1) Die ^ranitischen Bildungen , woraus die 
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GttttrftlkeUe. TOixügUch our Imtehe^ und in de«' 
ren einzelnen , mehr oder minder yollkommen 
aryätaUioiacb geformten Beslandtheilen Vorzüge 

lieh die Kieselerde als vorwaltender Antheil her- 
wrlrifct, eraekeinen auf ihrer Oberfläche blos als 

fichiefrige Massen, und sind vermuthlich das 

» 

Allsgebende Ton einer tiefer liegenden körnigen ^ 

Granitmasse. ' ^ 

4 

. .2) In der vordem . oder nördlichen hohen 
Alpenkette sind die feldspatigen und bit-^' 
tererdigen Felsarle n rorherrschehd; der 
Feldspat, zur porphyrartigen Bildung' sich hin-' 
neigend j in der untersten Teufe reiner crystal- ^ 
linisch} in den höhern nur aus verworren cry« 
slaUinischen Beatandtheilen ' susanimengesetzl. ' 
Der Kern des groFsen Gebirgsstockes scheint 
granitische Masse nn seyn. • . ■ ^ 

5) In der Jurakette ist der Flötzkalk m 
' ungeheuer grossen Massen aufgeschichtet* In den 
obersten Lagen ist er ein dichter, fester, in 
mehr oder minder dftnne Lagen spaltender 
Kalkstein. . . . : ' 

In den mittleren Teufen neigt er sich zur ' 
. oolitischen Bildung, ist cavernös, und enthalt 
stellenweise Anhäufungen von Moschelverstei- 
nerungen. 

In den untersten Teufen zeichnet sich , der 
Plözkalk durch den Gehalt von Kohlenstoff und 
Bitumen , und vorzüglich auch durch den schwe« 
feiigen Kalk oder Gyps aus. Der letztere ist 
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dii uMttffiU GIM ditMr F^malioii. Sparen 
dit «bgelagerlM G3rpsM fittd«! mtm Mlbil in 
ntkr «U 6000 k^U6§ Höhe aber granitacikes 
BtlduBgWy sa wU naa a«eh obem FMtskaUc 
im ooch beirachllicherer Hohe «afgelagert «iebt. 

D«e dem FlöUkalke sooieliet liegende «n« 
lere üebirge^ gieicbMia de» Kera des Gebirgs-^ 
etoekee bildeftd» iel der Pldtsporphyr trapp. Sern 
IlASeya verrätb si^b ad laebrerea ii^uokiea, be- 
•Mdert M dem Pafli« det Vogesieehett imd dee 
Öcbwarswaldgebirges. 

4) Ueber dem F15lskiJk ist noeli g«w5hii- 
licb eine Leb«- und Seadecbicbt verbreitet 
Si# iet Ewer eehr imbedentMd im VergletelM 
mit deo ooiealiegeadeD gromea Gebirgemae^eo. 
Sie bleibt eJber immerhin ab letst» Ablagerung, 
deren eiaxeloe anvoUkommen cryalalUniich 
gebildete Bestandlheile ein mit der «hgeeetitea 
Maaee gleichseitiges Katstehen verratben« für 
die BilduDgsgesehichte der Erdrinde eebr merk- 
würdig» 

5) So wie sieh der FlMahalk bei dem Ab* 

faUen und sanftem Verflachen des Gebirges in 
dflnnen Schiebten aasdehnt, so erscheinen in den 
7hälernt gleichsam aus dem Flö tzkalke henror- 
tretend, rorzQglich nnr die obersten fldtzartigen 
Bildungen der rorphyrtrappformation. Man ver- 
gleiche hierüber, was über das grosse Schwei« 
zerlbal,^ das untere RhoneUiA^i und besondere 
fiber das Seinethat gesagt worden ist. 
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6) Die Kftlkerde üt im gr5Mtere* asageicbicM 

denen Massen durch alle Hauptgruppen der Foi^ 
auitioMii tirlhetlt. Sie eraoheint in der granitip 
sehen Bildung vorzüglich als crysUliinisch kör- 
liig bl&ttriger Kalk etngeaehtchtet Sie wiedetf^ 
holt sich in den crystallinischen und flötzartigen 
BUdangen dee Porphyrirapps, und beftonderä 
merkwürdig wird sie als der feinste körnige 
Kalk, als Kreide, swischen porphyrartigen, 
theils rothen^ theils grünen (chloritischen) Sand* 
steiften vorkomniend« 

7) Als eines ausgezeichnet merkwürdigen 
Vorkommens murs ich noch der kohlenstoffhal- 
tigen Ablagerungen erwähnen , welche wahr- 
scheinlich bei gehöriger Prüfung die näheren 
Aufschlüsse über die verschiedenen Entste- 
hungsperioden der Gebirgsablagerungen'ge^ 
ben werden. 

In bedeutenden Massen kommen die Stein- 
kohlen -Isiederlagen zwischen den älteren und 
jungem porphyrartigen Sandsteinen; in dem 
chloritischen, mit Thon- und Sandschichten ab- 
wechselnden Gebirge; in den Thon- uhd Mer- 
gelflötzen der Kreide , oder in den obersten 
FMtzen des Porphyrtrapps, und dann zuletzt !n 
der obersten über dem Flötzkalk abgesetzten 
Thon- und Sandmasse, und zwar als unvolltcom- 
men zerstörter Pflanzenstoff in den Torfmooren 
ror. Der RohlenstoiF ist Oberhaupt in i\UA 
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Pad««y d«r ErdolMHUebt ao tdir VerbrtUct, 

4tas sein Vorkommen eben so wie da^ der me. 
lallasdmi Sloffi «Im eigaM ftuafulirliche Dar* 

•telluog verdiente. Leber beide diese Gegen- 

aUuida balialla ich mir vor, daa Raaollar mei- 
ner BeobAchtuagen seiner Zeit umstandlicber 
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VI. 

Geognostischer Durchschnitt 

▼ o n 

St^ Blasien im Schwarzwalde 

biß an den 

Fuss des Dödi im Canton Glaras. 



1. 

Geographische Lage des beobachteten 

Landstrichs. 



I3ei Waldshut am Fusse des Schwarzwaldes ist 
gerade da, wo sich die Aar mit dem Rhein 
vereinigt, der tiefste Punkt, wo sieb alle Was. 
ser sammelD, die sich von der hohen Alpcnkette 
'nordwestlich, von dem Jorat nordöstlich, und 
von der Jurakette südöstlich nach dem grossen 
Wasserbecken des Scbweizerthals ergiessen. — ^ 
Das grosse Thal der Schweiz, oder das 
eigentliche obere Rheinthal wir demnach von 
vier Hauptgrenzlinien eingeschlossen, von denen 
eich die südwestliche Linie von La Sarra^ ab 
dem Vereinigungspunkte der Jurakette mit dem 
Jorat ^ nach dem Diabiereis in die Gegend hin- 
ziehet, wo die Wasser der Sanne entspringen. Von 
dort lauft die zweite oder südöstliche Grenzlinie 
über den hohen Alpenrücken weg, auf welchem 
die Spitzen des Gemmiy der Jungfrau f des 
Gallenstofiks , des Furca, des Splügen^ des 
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3§lMmer, d«r Setoreüm vmA des Arnberg 

voiTAgen. 

Von dem AHberg siebet eich mit einiger 
Kriunmuog die dritte, oder die norddstliclie 
Oveftriime doi RhouillMib über die westficfaen 
Aohühen des lUerthals nach den Berghdhen, de« 
«OB Wasser stdwestKeb neeb dem Bodensee 
fliessen, und von dort nach der Spitze des 
Peldberges bin , welober 'die Wasser seines sCid- 
Uchen Gehänges in den Bodensee ergiesset* 

Tom Peldberge ans . Unit die vierte oder 
nordwestliche Grenzlinie über den Rücken der 
Jnraicette bis com Ursprnnge der Orbe. 

Der ganze von den vier Grenzlinien ein- 
gescMossene Raum bildet demnach ein grosses 
Langenthal 9 das sieb» wie die beiden grossen 
Gebirgszuge der Alpen «nd der Jurakette, ans 
Südwest nach Nordost ziehet, und dessen west- 
liebes Oebinge von den Hanptflüssen Samte y 
jiar^ Reusa f Lmdt und Thür im schiefen 
Winkel dorebsehnittvn wird» — 

Von diesen Durchschnitten des grossen 
I^gentbals wXhlle kb ftnvMerst das lindt* 
thal zum Uauptgegenstande meiner Beobachtun- 
gen » weil ieb auf dieser Linie den Zosammen- 
bang des Schwarzwaldgebirges mit dem Jura- 
gebirge sowohl , als der bobeA Alpenkette dent- 
lieber zu überschauen hofite. — 

Das Undtbal beginnt am n5rdlieben Fusse 
des Dödif eines der bedeutendsten Gebirge- i 
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«tSpke 9 welcher- sksik ^ ^ JUiiie..dfBe.«TOf«l«flsa 

nördlichen Alpenzuges 11,050 p* F. über die 
JAeeresfläche erhd>l* — 

Die Lindt, aus den Eisthälern des ßödi 
entapriagend, strömt Anfangs i& nördlioberJUell- 
tung durch eine tief eingeschnittene Schlucht 
nach einem engen Thale» würin der WaUon- 
städter See eine ungeheure tiefe Kluft ausfüllt. 
Von dorJt fliefsen die Waseer unter deoi. Hafnin 
der Lindt in nordwestlicher Richtung nach dem 
Zürcher Seew Das Thai des Zürcher See'» heisst 
der Linthkessel ; der aus dem See abfliessende 
Strom dbw die Limnath. In der Gegeüd 
Ton Brugg vereinigt sich die Limnath mit der 
'Aar, und diese sodann 2 Stunden weiter hei 
Waldfihut mit dem Rhein. — 

Ich werde nicht nöthig haben , mich Ciber 
die Höhenverhältnisse der merkwürdigeren Ge* 
birgs punkte auf der beschriebenen Duf chechnttti- 
linie umständlicher zu verbreiten, da sie tbeils 
in der beigefügten Situationskarte imgegsben, 
theils auch in dem Umrisse des DurQhs<^nittes 
augenlalUg dargesteUt sind.--*r- ... 



II. 

Geognostische Beschaffenheit des beobach^ ' 
tetea Landstrichs auf der Durchschnitts- 
linie von SL Blasien bis an den DödL 



1) Der FeU^rg und 8t. Bbmen. 

l^«r üräMkiif weicher m «eioeo Iköberen Punk, 
ten (am Feldbcrgc) dünne geschichtet und ia 
Caeiss übcrgshend «rsdieiiit» ist ia seiaea tie- 
fem Punkten (bei Sl, Blaaien) in mächtigen 
Baaken aufgelagert, die mit eiaem nordwest« 
liehen Falle aus ISordost in Südwest streichen. 
Durchkreuzende Zerklüftuagen theiien den Grie 
nit in rhomboidale Stucke. 

Die Bestandtheile des Granits sind ^weisser 
und fleischrother Feldspat^ in unvollkommene 
Rhomben crystaiiisirt j weifsUchgrauer Quars 
findet sich nur sparsam darin , und tomback- 
brauner Glimmer erscheint nicht selten nester^ 
weise in Zusammenhäufungen, welche vielseitige 
verschobene Prismen bilden. — Von einer ahn« 
lieben im Granite vorkommenden Grystallisation 
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envAhnte ich früher bei Beschreibung des Cr«^ 
nits vom Dent du MidL — 

Der Granit von Su Blasien hat nach sei* 
ner innern Struktur und nach seinen Bestand- 
theilen viele Aehnlichkeit mit dem Granite der 
Vogesen. Oefters durchsetzen ihn Lagen von 
einer gelblich fleischrothen Thonsteinmasse, in 
welcher nur selten Quar;(k6rQcr und Glimmer 
eingemengt sind« — 

An einigen Stellen ist in der Granitmasse 
schiefriger Grünstein eingelagert, welcher aus 
röthlichem Feldspate und vorwaltender Horn- 
blendemasae bestehet KleiM yv^lsBp Foldspat- 
crystalle geben ihm ein fleckiges Ansehen. 
Ueberiiaupt wechseln hier sehr merkwürdig ge- 
schtehtete und ungeschichtetc Felsarten auf eine 
eonderbare Weise in und untereinander gelagert, 
ohne sichtbare Scheidungsgrenzen. . 

2) GraoenhattSM, BeUnmringeru . 

Von Gräfenhausen nach Bettmaringen 
fuhrt der Weg durch porphyrartigen Thonstein, 
welcher auf dem vorhin erwähnten Granit auf* 
gelagert ist 

Die Thonsteinmasse ist von blaulich rolh^r 
Farbe; sehr häufig sind rhoniboidalischer Feld* 
spat und Quarzkörner _der Masse eingemengt. 
Die Quarzkörner sind theils zugerundet, theils 
. in doppeltscchsseitige Pyramiden crystallisirt. 

13* 
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In dem Thoasttiae liegen grOesere luid kleinere 

Knauer von einem sienitartigen Gesteine, wel- 
ches evs Feldspat 9 pnars und ktoniger Horn« 
blende zusaniincogesetzt ist. Vorzüglich sind 
mSclHige Maeeen von Hornblende eingelagert 
Von iiem gleichzeitigen Entstehen des Thon- 
Steine nnd des bornbiendigen Gesteins» und dals 
Porphyr und Trapp geogno^lisch zu einer und 
derselben Familie gebören» übersengt man sich 
an keiner Stelle deutlicher als hier. 

Bei Betimaringen nnterteuft der Porphyr 
den Flötzlvalk, welcher sich hier zu einem sehr 
ausgebreiteten Plateau erbebt £r dehnet sich 
östlich nach Slühlingen aus, und südlich nach 
ffaUhirch* Der Kalkstein ist von weisslich 
grauer Farbe, von dichUm Cefüge und splitte- 
rigem BffMhe. In seinen oberen Lagen ist er 
dünne geschichtet; in mehrerer Teufe nimmt 
die Mächtigkeit seiner Bänke nu. 

Zwischen Stühlingen und Scldeüheim 
kömmt in dem Thale ein dankelgraoer Fldts- 
kalk von erdigem Bruche vor, welcher grosse 
Nester von kdmigem Gypse enthält Der Cyps 
wird hier vermitlcl:>t eines Stollens, der gegen 
Osten in Stunde 7 eingetrieben i$t, in nicht 
unbedeutender Menge gewonnen. — 

5) IFaldahut. JZurzach. Baden. 

Zwischen Waldshat und Baden erscheinen 
in grosser Verbreitung Gypsmergelflötxe, welche 
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Wefüicli den über dm GraoU und Porphyr 

Schwttrzwaldes unmittelbar aufliegenden Kalk- 
8tem, und auf der östliehen den Jurakalksteiii, 
der vom Lagererberg nach Schaphausen hin- 
zieht, zum angreazendett Geetiein habest» ^ 
Ich habe diese Formation zuerst bei Schleit- 
heim 9 und sodann in ihrer Fortoetznng gegen 
Südwest in der Gegend \Qn Ehreudin^ und 
HaiielAurg beobachtet 

In dem Schleitheimer Gypsbruche kommen 
die Pldtzschichten von oben nach nuten in fol- 
gender Ordnung vor: 

a) Unter der Dammerde verhÄrteler Kalk- 
snergel von blaulich weisser Farbe. 

/?) Sehr d&nnschiefriger grau grünlicher ßand- 
mergel mit sehr vielem Glimmer gemengt, ab- 
wechselnd mit Lettenlager und gelben Mei^- 
streifen. 

V) Mürber braunrother SandmergeL 

b) Grauer Letten mit theils fasserigem, 

* 

theils körnigem Gypse durchzogen« 

Weisser, grauer und rother Gyps wech- 
seln nester- und streifenweise mit einander* Die 
Flötze streichen aus Osten in Westen, und nei- 
gen sich nach Süden* 

In dem Gypsbruche Mattsfeide bei Ebrßnr 
ding ist am westlichen Fusse des Lagerer 
ein ganz ähnliches Vorkommen von faserigem 
Gypse in kalkigen Sand- und Lettenmergeln. 
In altern Zeiten soll in den liefern Punkten viißl 
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AläbMler g d ^ ro th tn wordm seyn* Dm Haiipt* 
fallen der MergelflöUe ist nach Süden mit wel* 
lenfftrmiger Lagerong. Von Ehrending bii 

Baden sind die Flölze in einem ziemlich en^ 
gen Rtiifiie swiseben iwei MalkgebtrgsiOgeii- moF 
geschlossseu. — 

In der Gegend iron Hattelbua^g kömmt nuf 
dem h*nUcn Iiheinufer im RudlheimerBand dem 
Aetenhof ob der Laufen gegenüber ein sebr am- 
gebreiletesGypslagcr im grauen Letten vor. Inden 
dnnkelgranan Mergel bricht rorsiigUeh sebr sebö* 
Her faseriger Gyps. Der körnige und dichte 
Gjpa iai aeltneri obsehon in der fr&baren Zeit 
aeböne und grosse Stucke Alabaster in den tie- 
fara Punkten dea Gyptbracbea gewonnen wor> 
den sind. — 

Die Gageod von Kattelburg ist aber auch 
noch wegen des porph^rartigen Sandsteins merk* 
würdigt welcher am rechten Aheinufer aus den 
MdrgelÜülzen emporragt. Obenaufkömmt ein gelb- 
licher ins Grüne aicb ziehender Kalkmergel ror. Un. 
tar demselben sitzt ein mürber rother Sandschie- 
fer » der mit gelblichen Streifen Mrecbselt, und 
dessen Gesteinsablusungen ganz mit Glimmer 
überzogen sind* Zu unterat ist ein fester ro* 
ther Sandstein, in welchem sehr häufig grün- 
liche Thongallent und auch Glimmer, Torkömmt. 
Die grünlichen und gelblichen Thongallen ge- 

* 

ben ibm daa Ansahen von ei^ein bunten Sand* 

steine. 
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Bei Badeo 6trö|at die, Uj^imUi dii,r<)h lim, 
enge Schlucht eines Halkfelsens. — ' Der KalH* 
itein ist von weissgelblicher Far|>e.. Die Qe^ 
Steinslagen senken sich nach Süden. Es ist der 
eigentliche wahre Jurakalk,, der sieh tpp^ t^fiK 
nördlich nach, Schafhausen hinziehet Zu En- 
ijUngm^ Tegern/elden und der Uiiige|;efuf ii«- 
gen Bohnenerze mit gelben Letten in den IV^uJ«^ 
den und Klüftea dee Kalksteins« — . , . > > 

Zürich. Käpfnach, . ] ' ! 

Ueber das Thai der Limnath verliretCet sidt- 

vorzuglich Mergelerde mit unzähligen Geschie- 
ben gemengt. Von Baden bis Zürich triBk 

man öfters auf grosse Anhäufungen von aufge«' 
löster Nagelfluh. Der grösste Theil des meddnfr 
Landes ist indcss durch Kultur und menschli- 
chen Fleiss in ein sehr schönes fruebtbares Gar»*' 
tenland umgeschafFen. — In der Nähe des Zur- 
cher-Sees erseheinen reinere Mergelflötze. Bei 
Küpfnach^ nicht ferne vom Zürcher- See an 
der Strasse nach Richterwyl schliesst der Mer« 
gel nicht unbeträchtliche ßraunkohlenlager ein. 
Za oberst liegt eine Sclricht tod festend weiss- 
gelblichen Kalkstein; unmittelbar unter diesem 
ein bläulicher, zum Theil auch gelblicher Sand^ 
sodann ein grauer fester Sandstein, welcher Mu- 
echelversteineruDgen enthalt Unter demsdbto 
verbreitet sich eine graublaue Lettenschicht über 
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ein uoreise» UAgeres ßri^uokolUeala|;€r vo« 
•ehr g«ruiger Mifiktigkeit Dm» lolgt Sttal^ 
stein mit Flufimmfchelferftteiaeningea, und ent 
unter dieaem einem leinera Brnnkohk rom I 

l»i8 lü Zoll MächtigkeiL — Die Iiolüe ist ge- 
wuhnlich eine ichwarie sehtefrige Pechkohh 
mit gUnzeudcia i^uerbriicbe« In den obersten 
Lagen erscheinen hin nnd wieder auf der Ober» 
^cbe kluioe i^drüiieen von l* AserkoUe^ und zu^ 
weilen auch kleine Terkohlte Uörperehen y die 
abgebrochenen Tadeln vom FicbtenhoUe ähnlich 
sehen. 

Das Liegende des Holilenlagcrs ist ein bi- 
Uimin5ser Stinksehiefer, der ebenfalls eine dünne 
Koblenschicbt in sich scbüesst, und endlich auf 
einem mit etwas Glimmer gemengtem Thonmer- 
gel ruhet 

Die Plötze streichen aus Osten in Westen, 
und lallen nach Norden dem Thalgrunde zo» 
Der Bergbau wird durch eingebome Bergleute 

mit Krummbalscr Arbeit betrieben. 

« 

Richiertvyl Shmericon. Uznach. 

* Auf dem Wege nach Rapperswyl kommt 

man an einem Sandsteinbruche vorbei, in wel- 
chem der Sandstein aus sehr kleinen 9u<i>^l«ör- 
kiern , und einem grauen thonigen , mit Glim- 
mei^eM|ipehen gemengten Bindungsmittel beste- 
llet« Seine Schichten fallen nach Norden , und 
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üreiGHeto MÜS Osten in Wetten. Die Bettkö 

spalten sich von einigen Zollen bis 1^ Fufs 
dieke. In den höheren Punkten seines VoTr 
kpmmens ist der Sandstein dünne geschichtet| 

* 

mch unten sa werden die Lagen m&chliger. 

Die Spaltungskliifte sind mit einem äusserst fei- 
nen hlaugrsmen Letten überwogen, was das Ab;^ 
heben der Platten sehr erleichtert. 

Wegen seines feinen Kornes nnd seines 
festen Gefüges wird dieser Molassesandstein vor- 
nüglich als Baustein sehr gesucht. ' ' 

Nahe an Schmericon kömmt man bei zwei 
ähnliohen Steinbrüchen vorbei. Obenauf liegt 
gelblicher Sandstein, in der Teufe der blauli- 
che, welcher aber in den höheren Punkten seir 
nes Vorkommens theils mit dünnen Schichteii 
eines gelblich grünen Sandsteins, theils auch 
mit einem schmutzig grünen gUmmerreichen 
Merg^ wechsellagert 

Die Sandsteinbänke streichen aus Osten in 

• • • ' • • 

Westen, und fallen nach Norden. * Sie sind von 
sehr feinen Zerklüftungenj beinahe ganz im 
rechten Winkel sowohl nach ihrem Streichen» 
fds in ihrem Falleii durchschi[iitte9,^^ WiGK^urch 
sehr schöne geradwinHeliche .Platten. g^WPWm 
werden. . .fj 

Auf der jdördlidien Seite des Z|ir<^r -Sees 
findet man dense^en SAn^s^in. un^r .9#Mi4bnr 
liehen Verhältnissen^ na? nut dem Unterschiede^ 
dass sich seine Schichten nach Süden neigen. — 
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8o wie uMt MM der Gegend dee Zftrcher« 
8eei gegen Uznach kömmt, raget stellea- 
weite «Ii milerste Grundlage ein quarziger weiss« 
lieh gelber Sandstein aus dem mächtig aufge- 
lagerten gelblich grauen Leiten henror. 

An mehreren Steilen ist dieser Letten mit 
Sandmassen^ und diese wieder mit einer kal* 
kigen bituminösen Lettenschicht bedeckt 

Letstere schliesst betrachlliehe Lager von 
bitaiiuoüsem Holze und Braunkohlen in sich. 
Die Faserkohle erscheint nicht selten auf der 
Oberflache des Braunkohlenlagers. Bei dem 
Besuche der Grube erhielt ich von dem Eigen* 
thümer derselben , Herrn hienle, zwei sehr 
interessante Stücke aus den dortigen Braunkohr 
leoüötzen, nämlich ein Stück Yon einer Braun- 
kohle, auf dessen Oberfläche ein lasurblauer 
Käfer eingedruckt erscheint, und ein zweites f 
worin in kleinen TerkÜrzten S&ulchen crystal- 
lisirtes weisses Crdharz, nebst flüssigem weissen 
Harze vorkSmmt Dieses Fossil ist wahrschein* 
lieh das späterhin vom Herrn Professor Stro- 
meyer untersuchte, welches den Namen Sehe« 
rerit erhalten hat. Ausserdem sind noch in 
dieser Grube als grosse Seltenheit kleine Föh« 
renzapfen vorgekommen, welche ganz von Bi-^ 
turnen duf^ehdnangcn , und io Bramkohle über- 
gegangen sind. ~ 



* 
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Scherns. Wesem^ . ' . : ^. 

Im Lindtthal erhebt sich zuerst bei Sehe' 
nis der vordere hohe Alpenzug iu ungeheuer 
grossen Gebi rgs messen , welche aus dem Tog- 
genburgischen über den Schenisserberg ^ Ko* 
tbenberg, Wägi nach dem Rigi hinziehen. 

Die Hauptmasse des Schenisserberges be* 
stehet aus einem Hieselconglomerate , welchem 
auf der nordwesLlichen Seite im Kücken ein. 
mächtiges Gonglomerat von Kalkstein geschieben 
anliegt. — Letzteres ist zum Tbeil^ beson- 
ders wo es zunächst an dem Kieselconglomerat 
ansitzt, mit Geschieben von Granit, Porphyr^ 
Grünstein, Hornstein etc* geraengt. 

Das Kieselconglomerat bildet eigentlich den 
Hauptgebirgsstock der Felsmassen, die sich im 
Thale der Linth an dem rechten Ufer dersel- 
ben emporheben. Denn gegen Südost wird es von 
einem dunkelgrauen *, beinahe schwarzen, und 
mit vielen Kalkspatadern durchsetzten Kalkstein 
bededct, und von der Nordostseite liegt, wie 
ich vorbin bemerkt habe, das Kalkconglomerat 
an derselben. 

Das Hieselcone^omemt bestehet vorzüglich 

aus grösseren und kleineren Quarzgeschieben, 
seltner aus Gcachieben der granitischen Forma« 
tion. Das Cement ist aus einem feinen i^uarz* 
Sande, und rothem thonigen Bindungsmittel su- 
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MOMBiMigeMtirt, lÜA und wieder rimd die obe* 

rca Lagen TOS Kalkerde durchdroDgen. — 

Dm Gestein iet in ordentliche starke Bänke 

geschichtet , aus Nordost in S&dwest streichend, 

und gegen Südost fallend. — 

Zuweilen werden die Gesteinsschichten von 

^erkittfien dttrchkrewety welche mit Kalk- 

jpnt geftUk sind. 

Den eohwar^rauen Kalkstein, der bei /f^e^ 

MH das Kieselconglomeral bedeckt, sieht man 

an inaaktiger Außagerung am rechten Ufer des 

Sees bis gt^^en /Fallensiädty und von dort noch 

weiter nach der Gegend von Sargans fort;« 

•etnen. — 

An dem linken Ufer des WaUenstadter^Sees 
isl der Kalkstein des Wallenberges von hell- 
grauer 1^'arbe, sehr fest und dichte, und mit 
Kalkspatadem häufig dorehsetst. An der Ecke, 
wo der Weg nach MoUis führte streichen die 
Kaiksteinbanke ans Nordoit in Südwest, und 
neigen sich nach Südost. — 

Innwtschen setzen auch Qoerklftfte durch, 
die das Gestein in horizontale Bänke theilen. 
Die horizontale Linie gehet aber sehr oft in 
sohlangaaförmige Windungen über» 

wo nicht weit von der Ziegelbrucke 
die beiden grossen Gebirgsschluchten das Lintb* 
Ihel, und das WaUenstädterseethal zusammen- 
treffen^ bildet ein isolirter grofjper Kalkofen, der 
Bttb«rliko|^f genannt, und aus dunkelgrauem 
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lUlkstein J>estehend^ gl^obaam df»^ E^k«teiii|, 

welchen seines festen Gefüges wegen die von 
beiden Seiten etrdmenden Fluthen nicht aerstd« 
ren konnten. 

NefelS f GlaruSf LindthaL 

Zwischen JVefels und Glarus ragen aü 
mehreren Punkten kleine Hügelchen hervor ^ 
die aus chloritiechem Sandstein bestehen; dem 
ganz ähnlich, welcher am Kressenberg in dem 
bayerischen Alpengebirge vorkömmt Bestandt- 
thelle, Struktur, und selbst auch das Vorkon^ 
men von Muscheiversteinerungen in d«r Müsse 
hat der Grünsandstein von Nefels mit dem 
vom Kressenberg gans gemein« Nur • konnte 
ich theils wegen Verwitterung des Gesteins ^ 
theils wegen Zerquetschmig der Verskefnlrmn- 
gen ihre Formen nicht deutlich bemerken. ~ 

Die Gesteinsschichten streichen aue Ndrd- 
ost in Südwest y und liegen offenbar zwischen 
dem rothen Kieselconglomerat und dem bei O/d^ 
rus vorkommenden rothen Thongestein. Die 
grossen Anh&ufungen von Geschiebenf, Welche, 
von der Linth herbeigeführt ^ die ganze Ober- 
flache des Thaies bedecken, er^hweren die-ni- 
heren Untersuchungen, um von den Verhält- 
Hissen des eben erw&hnlen 'Grünsandsteins ' da 
den unter- und vorliegenden Felsarten eine deut- 
liche Ansicht zu erhalten. ' ' 

Auf dem Wege von Glarus über ^ehwmden 
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fi«eh dem Orte LMUkiluil kömml man zu*» 
»letiet bei SükoMmdBn 9m dam Sefafthel ww- 

bei, in welchem gleich bei dem EiotriUe das 
rolbe Thottsleiogebtlde in liohen m&ditigea Mm« 
een aulgelagcrt ist. Die6e& rothe Gestein er- 
iebeiot beld «Ii CoAglomerel und Sendeteuit 
bald als eine eehiefrige -FeUarl mit den Ytx^ 
eehttdeMerUgsIeD ModifieetioMii. — ^ Im Senf« 
thale ist besonders die schiefrige Struktur vor- 
wattend. An einigen Stellen glaubt man aicb 
•Qgar von dem ausgezeichnetsten Halkschiefer 
▼on theils rotber, tbeile grünKeber Farbe um* 
geben. An andern Stellen ist es dichter Thon- 
etein^ welcher 6ftere in dünnbl&tterigen Schie> 
fer übergehet. — Die Gesteinsschichten strei- 
chen allgemein ans SAdwest in Nordost^ und 
neigen sich mit ihren Flächen nach Süden. — 
Das rotbe Thon« und Sandsteingebirge ist 
unmittelbar von einem dunkelgrauen Kalkstein 
«nd FOtt ehnein schieferigen Thon bedeckt » der 
an mehreren Orten, wie z. B. am Plattenbcrg, 
in einen festen Thonschiefer übergehet — Der 
Thonschiefer vom Plallenbcrg ist wegen der 
P^habdrücke) die er enthalt, Torzüglich merk» 
würdig. Der Schiefer ist äusserst dünne ge- 
schichtet , Streicht aus Nordost in Südwest, und 
fallt nach Süden. An mehreren Stellen enthalt 
er kleinere und grössere Putsen oder Neater 
von wahrer Grauwacke, d. i. aus einer quar- 
zigen Sandsteinmasse mit einem granen tboni- 
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gen Bindungsmittel und vielen eingemengten 
Glhnmerfliachcheii* ^ Die FiaelMibdrucke jÜBea 
gewöhDÜch in dem weichern Gesteine. Ich war 
zwar bei zweimaligein Besuche des Schiefer- 
bruches nicht 80 glücklich^ Abdrücke* davon 
an Ort und Stelle selbal Torzufinden. — Desto 
deutlicher aber konnte ich dieses Vorkommen 
an den aehönen und wohlbehaltenen £acem[^lai- 
ren beobachten, die mir theils in der Natura- 
lieaaammlung der Zäroker«BibUotbek, theila stt 
Paris im Jardin des Plimtes zu Gesicht ge- 
kommen sind, 

Von dem Serfnthale bis zur Pantenbrücke, 
«la dem Schloaapunkte meiner Beobachtungen 
auf der angegebenen Durchschnitslinie im Linth- 
tbale, wecbaeln mächtige achwarzgraue Kalkr 
Steinbänke mit Grauwackensandstein, mit chio- 
ratiaehen Sandsteinen von aohwärzlicb grauer 
Farbe, und in hornblendige Gesteine überge- 
hend, und mit Thonschiefen ~ Diese abwechseUir 
den Gebirgsschichten, obwohlen hier auf einem 
Ungeheuern Räume und in ungeheuren Maasen auC* 
gelagert, sind ganz conform mit denjenigen, wel- 
che ich bei M«f im Departement von Cabados^ 
und bei f^itteaux im Seinethal beobachtet, und als 
zur PorphyrtrappformatioA gehdrend angegeben 
habe. — Dieser Gegenstand soll in dem bijQ- 
nachst folgenden Abschnitte bei 4er aUgem^iniftii 
Uebersicht der Porphyrtrappgruppe im Liptb- 
thal noch naher J»eleiieblet w^erd^m . 
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Angemeiae Uebersicht der geogoostischen 
Ycrhälmidde ia dem LeoJbacbteten Gebirgs* 

diatrikte. 



1. 



Gruppe des Fiäidiolka. 

A^n dem südö^Uichen Gehänge des Schwarz- 
waldgebirges settle sich der Kalkstein der Jtur»- 
keite ia drei ausgezeichnete Abstufungen nie- 
der, welche sich, vod einem hohen SUndpunkle, 
X. B. von Sliiblingen aus belrachtet, selbst dem 
unbewaffneten Auge als abgesonderte niedere 
Bergzüge darstellen. — 

Die erste Abtheiiung lagerte sieb unmiltel- 
telbar am Fusse des Granit- und Porphyrge- 
birges. Der Flötzkalk bestehet aus grauem 
mit lUlKspatadern durchzogenem dichtem Kalk- 
8l4sin,. welcher in seinen untersten Lagen grö- 
fserc und kleinere Putzen von körnigem Gy^^sc 
einschiiesst Bei Schieitheim und Waldshut ist 
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ihm zunächst ein .|;elblich brauner ceilulöser 
dichter Kelkstein «n und aufgelagert,' welcher 
theils Muschelversteinerungen, theils auch ein- « 
zelne sugerundete Kalksteink&mer enthSIt, und 
folglich dei: Oolithenkalkformation angehöret 

In der zweiten Abtheilung, welche auf 
dem beobachteten Landstriche theils den zwi- 
sehen ScUeüheim und dem Kalkgebirge bei 
Schaf hausen j theils den zwischen fFaldshut 
und dem Zrofg er^rAer^ eingeschlossenen Raum 
enthalt, erscheint der Flötzkalk in weit ver- 
breiteten Gyps- und Mergelfldtzen. 

Die Gyps- und Mergelfldtze bestehen theile 

aus einem thonigen dichten Mergelkalke, der 
gewöhnlich die oberste Decke bildet, theils aus 
abwechselnden Sand- und Lettenlagern. Die 
Sandlager bestehen meistens aus röthlichem, 
zuweilen auch aus graugrunlichem mürbem 
Sandstein mit kalkigem BinduiigsmitteL Die 
Lettenlager sind theils grau, theils röthlich, und 
mit Kalkerde mehr oder minder gemengt Der 
Gyps liegt streifenweise in grösseren und klei« 
meren Nestern in dem Letten. Cyps und ge» 
wohnlicher Kalk haben auch hier mit den ober- 
steh und jüngsten Plötzen der Porphyrformar 
tion neue Bildungen eingegangen , wodurch sie 
auf der Orenischeide zwischen Flötzkalk und 
Porphyrformation zu liegen kommen. Die Un- 
terlage 'der Gypsmer^etflötze ' ist ein mfirber 

14 



Digitized by Google 



ff0rfkfTU^ifmr Satt<kleia» — dem Vor- 

hMHMi fcct Ifailsftvif MI wrtfciilaBy fccgi dar 

IKirpbyrartige SantUleia mci^l «ehr tief, oder 
vi#bnclv 4a# MirgwIifllM UcgM wdri: tciv 
BfeÄclUig idber Ihm. 

Lt wctt bctricfctttcfceffw MMem Mfxn die 
Gfpicnergelflotze Lei EgKtau im die Teuicw 
Mte Ml ciM«i MurlMte m ab 700 

Fii^s ücf habca sie ooch aicht durchlöchert 
unefda hft— Otr Mi lern Bodcuaee ms* 

tretende lÜAeiii hat %%ch io dea Mergt^UloUca 
•rni Bett gegrdbm. tc iaam Iwkn Ufer 

IttSD man beinahe Li» io die Gegeod von Bo' 
Mi die Mergeliölae Terfelgea. — Bei Rhem^ 
felden und ^ugst ruhen sie ebenfalls über dem 
|na§em |KNrpfcyrertife» Seaditeuif wd dieser, 
wie man bich ia der Gegend von /laibacä 
mÜMt ttberMüges kemi, auf altem Sanditeia, 
den der Granit des Schvvarzwaldes unterteafL 

UeberbaopC umgeben die Gypemergeiflötse 
Bowohl den südwestlichen Fuss des Schwarz- 
waldee, ab anck den dee Yogesidien Gebirges. 
Gegen Nordost setzt dieses Flötzgebilde in das 
Neekarthai beinahe annnterbrochen fort. 

Die dritte Abtheiiung des am Fasse des 
Sebwarxwaldes abgeeelalen Flötakalks bestehet 
aus deiii dichten weissen Kalke, dem eigent- 
liehen Jorakalk. £r siebet eich in nordöstli- 
cher Richtung von Baden nach Schafhausen^ 
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und von dort nach der rauhen Alp im Donaift^ 
thale. Südwestlich dchlieset er ^h an dte Ja« 
rakette an, die unter diesem Namen bis Fort 
tEcluse im Rhonethal fortsetzt. 

Die für den Jurakalk charakteristische Aufla- 
gerung von Lehm mit Bohnerzen Ist iBbmfalls 
liir den am Lägerer, und vorzüglich den bei 
Schqfhaasen torkommenden Jurakalk «Hflöwicii^ 
nend. In letzterer Gegend sind die beträchtr 
lichsten und ausgedehntesten Bohnenerzgruben^ 
von deren Verhalten ich mich an Ort und Stelle 
umständlich überzeugt habe. 

Zwischen dem Juragebirge und dem^ hohen 
Alpenzuge bei Schenü sittd iri dem LUansil* Und 
Linththal neuerdings MergeifiöUe über Molass^ 
utad Grüttsandstein^- verbreitet, die,- mit mün- 
bem Sandstein wechselnd^ nicht aliein die INie- 
derungen des Thaies bedeoken, sondeni auch 
vorzüglich gegen Norden und an den Ufern des 
fiodensees zu nicht unbetr&ditliehen Höhen an- 
steigen. — Diese Mergelüötze zeichnen sich 
theils durch den Stinkmergel, theils aber besoi»- 
ders durch die Schwarz- und Braunkohle aus, 
die zwishen den Mergelschichten Högl. Wer 
sich von den Uebergängen der Schwarzkohle 
bis zum bituminösen Holze naher übcr2eug«ii 
will, darf nur die Gruben von Köpfnach^ von 
Uznach und Oekningen besuchen, hk der 
Köpfnacher Braunkohlengrube wird er parthieen- 
weise die Pechkohle^ und selbst auch hin und 
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wiotor eine der K^mielkohle ahoUcbe Steinkohle 
wm 4iehteBi Geflige und mettem Brache finden. 
Ia den Mergel tob Uznach kommt Braunkohle 
▼or, die grAeetenIheib aus bitumindsem Holze 
bestehet, woran die Uolzfaser noch ganz sicht- 
bar, «nd deaeea Maese mil Wurzeln und Aesten 
dorcfazogen ist« ~ Aa mapchen Stellen sind 
die ZoeanunenbSnfungen von Warsein, Schilf, 
Aesienk und Blattern ganz einem Moortorfe , ahn« 

Bei Oe^ning^Ut in der Gegend östlich von 
Si0inf wA na&chst am Aneflnese des Rheine 
aus dorn £odensee erhebt sich am rechten Ufer 
iimt groeee Masse yob einem bituminösen tho- 
nigeo Mergelschiefer bis zu einer Hi^he von 
lt98 f> F« Aber dem Heere. Der Stinkechie- 
fer^ horizontal geschichtet, wechselt in seinen 
hOhera Punkten tbeils mit einem blaulichen, 
sehr gliiiim^rreicben Sandschiefer, theils auch 
mit einem gdblichen Sandflötze, in welchen 
beiden die Quarzkorner durch Kalkerde verbun- 
dffu ei^jd* 

Der unter dem blaulichen Sandschiefer vor- 
kommend^ Stinkschiefer enthält auf seinen Ab- 
lösungen sehr häufig ('Üauzenabdrucke und kleine 

Stdokcheis wirMiehe Bri^mkoble in seinem Ge- 
meilge. - 

Im einer Teu£t iron einigen 20 Fuss von 

oben hereii^ erscheint eine gelblichgraue Mer- 
geisehicht^f vvnlefae eejiur; viele Ueberreste von 
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'Verquetschten Fischen, vbri&gUöh Fis^hiehiip- 

pen, und Kreten enthält. Sehr selten kommen 
gut erhaltene Abdrucke von ganzen ' Sl&dkeii 
vor. — Es war mir vorzüglich interessant^ an 
dieser Stelle eine ganz ähnliche ' Fdifnidti^iif M 
finden , wie ich sie früher bei Seefeld in Ty- 
rol in einer Hdhe von mehr als 4Ö09 p^"P.' 4lb^ 
der Meeresfläche beobachtet halte. ' • 

In der nördlichen hoben Alpenkette^fVefeslie^ 
Linth von Schemshis&a den durchschneidet, 
kenne ich das Vorkommen desFlAttkalkes'in den 
höchsten Höhen nicht aus eigenen Beobaehtongen. 

In den Tiefen des lindthato k0näM7> Moe 
der zwischen Conglomerat , Grauwackensand- 
stein , Hornblendegesteih und rothen ThonTeliiff- 
gebilden eingeschlossene dichte Kalkstein vor, 
welcher aber nicht der Fldtdcalfcgrltppe'', scä- 
dern der Porphyrtrappformation angehöret. Um 
die Darstellung der Flötaskalkgrappe* iin dem 
beobachteten Gebirgsdistrikte möglichst zu ver< 
vollständigen , will ich bloss aus dien - Beobadi* 
tungen anderer bewährter Geognosten anfüh- 
ren» daS8 der FlÖtzkalk auf den hdchsteli An- 
höhen der Alpenkette vorkomme, z. B. auf dem 
Dödif wo er In sehr betrüchtlidiier, ' beincdie 
horizontaler Auflagerung abgesetzt seyn soll. '* 

An dem nordöstlichen Ende der Schweiz^di*- 
Alpen erscheint der FlÖtzkalk in dem höhlen- 
reichen Kalkstein von Sehiü und fem KarMr. 

Auf der südwestlichen Linie der vordem 
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Alpenkettd toU sieh der FUHskelk an dem ndrd- 

lichcQ Abhänge der höchsten Berge , z. U. am 

Schrechh^m , der Jungfrau tu eiaer betrachl* 

liehen Höhe erheben. 

Das unterste Glied des FMtshalkes, der 

6ch\^ cfclsaurc Ilalk oder Gyps, kümmt in der 
Nabe des Lindihals oberhalb Jingi im Mülüi- 
thaly und auch im Krauchthal zw isclien verhär- 
tetem schief rigen Letten Tor, welcher mit Kalk- 
stein wcchscllagci l. Sein \ orlvuminen trifft ganz 
in die Streichongslinie i anf welcher die Gyps- 
fonnation von ßcx und u4i^lc im Rhone Ihal 

über Lauenerif Ilahnemoa», Leisingen am 

Thuncrsce, Tillis bis l^adiaz im Pdieinthale, 
lind selbst bis in das MontaAmer Thal bei St 
Antony verfolgt werden kann. — Ich kenne 
^uf dieser Strecke nur Bex^ -^iglßf f^aduz 
und St. jintony im Montafunerthal ^ folglich 
die beiden Endpunkte der hier angegebenen 
StreichungsHnie , von welchen ich wenigstens 
aus eigenen Beobachtungen die Uebereinstim* 
mung des gcognostf sehen Vorkommens des Gyp- 
ses bestätigen kann. 

IL 

Gruppe dar PorpliyrtrappJormatioJU 

a) Am Schwarzwaldgebirge. 

Das Vorkommen der Porphyrtrappforma- 
tion In dem nordwestlichen Thelle der Durch- 
schnittßlinie glaube ich im vorigen Abschnitte 
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0 

hiolängUcb beschrieben 9 und hiebei vorzügUel^i 
auf die laeinandtrlagerung grösserer Feldspat- 
und Uornblendemassen aufmerksam gemacht su 
haben« Ich werde daher nicht ndthig haben^ 
mich hierüber neuerdings zu wiederholen | son* 
dem hier blos über die Verbreitung dieser 
Formation nach Südwest uod Nordost ^ in so 
weit ich mich durch eigene Beobachtungen 
überzeugt habe> einige Bemerkungen beifügen., 
wodurch die Uebersicht der allgemeinen geo» 
gnostischen Verhältnisse erleichtert werden solL 

Nach der aüdwestlicben Seite hin ist das 
Forphyrtrappgebirge von IV aidshat üj)er ZiOUr 
Jenburg f fValbach^ Rheinfelden und jiagsi 
bis in die Gegend von Basel beinahe an dem 
ganzen rechten Rheinufer blosagestellt Ueber 
Thonstein und Thonporphyr erscheint an mehre- 
ren Orten theils der allere 9. Iheils der jüngere 
porphyrartige Sandslein aufgelagert 

In der Gegend von Basel ist diese Forma- 
tion vom FlötzUaike bedeckt, Dagegen köi^vott 
am südwestlichen Posse der Vogesen^ 4^8 por- 
phyrartige Thon- und Sandgebirge unter :g^n;& 
ähnlichen geognostischen Verhältnissen wieder 
zum Vorschein. Der Flötzkalk umhüllt auch 
hier, wie am Fusse des Schwarzwaldes, den 
untern Theil des aua der Tiefe sich emporhe** 
benden Gebirges. — 

Auf der nordöstlichen Streichungßlinie zie- 
bet der Porphyr des Schwarzwaldes in weit 
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dm 6p€tMrt Der porphyrartlge Sandtlm ist 
ia duk ^kmra Punkiea di« TorfrAlleiuU Gc^* 
birgMTt Im dM abdm Pmktt» ft btwi^ela 
dir FiöUluJk d«r JurakeU« da» ganse sydöftfr* 
lidui GeUbge. ^ Di« PI5tik»ll«Miitgn erhebm 

9kh JUi^taer Hob« vm2500 über d«cAllee- 
mflftdi«. — Sehr m erk w ft r d ig ragen aus die- 

FlAl^^bi aa mabrarea Piuiktatt Koppaa 
iroo GHwiateioporphyr, ran Baffdl ood wacke»* 
ahnli^lty pcbi ry aiMr U n bcrvor. — 

Ich diaaar iateressanten Bracbctirang' 

in d«r aacba^a Ahtbribii^ bei Baadureibiuig 
dea Oonatttbala nmatindlicber «rwaboen. Einst- 
weilen erianbe icbmurbier «ua neinan Beobachr ' 
hingen I welche icb in der Gegend Ton Ho* 
beniwyl iiber daa dortige Vorkomnea Yoa 
Grünsteinporphyr gemacht babe, das Wesent* 
lichate aiiazubeben* 

Die aus dem Kalkgebirge hervorragende 
bobe Kuppe I woranf die ebemaiige Featong 
Hohentwyl ffebauet worden, bestehet aus einer 
graugrftnlioben Feldapatmaaae mit eingemeng- 
ten gelblich weifsen länglichen Feldspatrhom« 
ben , und Körnern ^ ähnlich dem Sienitporpbyr, 
odei* vtelmebr dem Grunsleinporphyr , welcher 
auf der öfiüicben Seite des Harzes bei StoUberg 
▼ork5rÄmt. Die porphyrarlige Masse durch- 
ziehen zuweilen Quarz, Calcedon, und auch, 
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Schnüren. \ . ^ ^-"^ 

Die FeldapAtrhörobeh stbd ' girAisstenllieUil 

r 

verwittert; die kleinen Quarzkörner nicht sel-^ 
tea in sechasettige Doppelpyrftimdeii 'CtyalalB' * 
sirt. Die Porphyrmasse, obwohlen im Durch-* 
selmitto g^atfem-ThiDiiSteitt Voni'^y&gielä!' 
Bruche bestehend, ist zuweilen so sehr mit^ 
Kkseterde^' ge^ftgt, d«ia Ue theili 'itt c^i^u'^ 
wahren Kliiigstein übergehet^ theils auch in iW^ 
»igen Lagen gaiut dem * BChwarsHdl 'igraiMh * 
FeJsstein ähnlich wird, welcher- am Harze tlen 
poriipyrarligea Orämk dorchaelKt Btr Pbi^l^^ 
masse ist in Schichten aufgelagert, die aus No^^*"^ 
den in Soden »treiohen, iwd w^twfirlcr fAbnl ^ 
Das quarzige Gestein und die Zähigkeit der Por- * 
phymasse telbel sind eelir' wahrscliejniicäi >die^^ 
nächsten Ursachen, wefswegen die isolirten 
Kuppen 80 lange der atmospha^iaefa^* BlnVrh^^' 
kun£ widerstanden haben. — ** * * 



. by Ivß. ThaHe tde^ Z.&viqMr«üe^a^:r..'iJ:i 

In dem grossen/fhale des. ZüricheirnS.ee^ . 
ist isttunterst der Molasge- Sandstein: iiber die« . 
Sern der kalkige Mergel , und über dem, Meir- s 
gel ein mächtiges IVagelfluhgcbilde verbreitet e^, ^ 
Den Molassesandstein rechiie ich a§^ Gr^i^^j^^^^^^ 
die ich bereits fra|ier dargelegt habe, ssur. Fa-^ o 
milie des Grünsandsteins i ßo %vie ich letzteren 
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6ciie. — » Der Molassesandstein gehört demnaoh 
MT Onip^ des Aölsartigm Porpli]ritnip|i% imd 
ifQrde die oberste Schicht dieser Formation 
btldea« Br elreiekt iüdvreetUeh dmreh das gaase 
Sciuvcizerthal, und nordöstlich setzt er in das 
Donanlhal gans unter denselben geognoütedien 
Verb&ltniasen wie in dem Schwei zerthale« 

In der NIIm der bolmi Alpeaketle am 5st- ' 
liehen Ende d^s Linthkessels ragt aus dem Mer- 
ge1g;ebild« «in gelbKck weisser Sandslein her- 
vor, den ich nach seinen Struktur- Verhältnissen 
nicht mehr cum Molassesandstein redinen kann; 
Mach meinen frühem Erfahrungen findet er 
ileh immer snnftchst an. dem füngem porphyr- 
artigen Sandstein oder im Rucken des Kiesel- 
oonglomerats. Auf jeden Fall wird er nur 
Gruppe der flötzartigen Porphyrtrappformation 
gereehtttl werden müssen. — 

c> In der Mohen Alpenkette« 

Beginnt die Gruppe der Porphyrtrappfor- 
mation mit dem kieseligen Conglomerate bei 
Scherns y welches süd westlich nach den Ro- 
thenberg j und von da nach den mächtigen 
grobkörnigen Sandstein des OÜenhorn und der 
Diablereta fortsetzet 

Das roihe kieselige Gonglomerat des Scheni- 
serberges ist eigentlich nur ein äusserst grob- 
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kSrniger Smdsleiii 9 dar mit dem «Iten^ Saad* 

stein, oder dem Rothtodtliegenden der deutschen 
Geogaosten ganz identisch ist. Ich wevi» 
in der folgenden Abtheilung noch öfter auf die- 
•en Gegenstand zorüokkommtn, und die Bck 
lege siur obigen Behauptung bei^&ubringea Ge- 
legenheit haben« 

Ueber dem eben benannten Gonglomerate 
liegt schwarzer dichter Halksteto , der. Von'Glar- 
nisch in nordöstlicher Richtung nach dem Linth- 
thale übersetzt Anf ihn folgt grau«r dieljtor 
Kalkstein und Thonschiefer in abwechselnder 
Lagerung« — * 

Weiter hin gegen Südost erhebt sich io 
dem Serfnthale neuerdings ein rothee Thongc^ 
birge mit den mannigfaltigsten Modificationen 
von rothem Schieferthon , von rothem und grü- 
nem kalkartigem Schiefer, und von glimmer- 
reichen Sandsteinen. Dieses Gestein seist sehr 
deutlich bis in den Mühlsteinbruch von Mels 
in der Gegend von Satgahs * hin. - Die wech- 
selseitigen Uebergänge des . Jhonschiefers und 
des Sandsteins sind hier an mehreren Punkten 
augenfällig. In dem Thonstein brechen nester- 
weise ungeheure Lager von körnig quarzigem 

• 

Gefüge ^ wobei das Gestein bald einem weissen^ 
bald einem bunten, und bald wieder einem 
ganz rothen grobkörnigen Sandstein gleicht. 
Sehr oft durchsetzen den Sandstein, 

in Stunde 7 — 8* Der Sandstein ist dick- 
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(Mchidilet, All» Sftdwesl in Nordoit streichend, 

und früdu&llich unter /|50 fallend. ' 

Dia iMdeteioarlige» Büdosgen des rotbea 
Otsleins kommen mehr im Liegenden | die thon- 
sehtefeHlhttllelien aber mehr im Hangenden^ oder 
Südlichen I vor. Auf dem rothen Sand- und 
Thongebirge liegt ein dickschierriger Graawa- 
ckensand^tein mit hornblendigem » oder auch 
chloririschem Sandstein , mit gemeinem Thon* 
schiefer und mit schwarzem Kalkstein wech« 
selnd. Der schwarze hohlenstoffhaltende Kalk« 
stein ist besonders an einigen Stellen sehr vor- 
herrschend, so z. B. von Matt bis Elm, ferner 
im Thal der Tamina, wo die steil emporra- 
genden ungeheuren schwarzen Pelsenwande nm* 
dazu beitragen^ um das grassliche und düstere 
Aussehen dieser Gebirgsschlucht zu vermehren. 

Icb .h&Ue sehr gcw&nscht, den Umriss der 
eben beschriebenen Gruppe durch Aufstellung 
eiMr nnunterbrochenen Rethenfolge der Ge» 
birgsschichten bis an das granitische Grundge- 
birge vervollstjlndigtn su können. leh habe 
aber das Linththal nicht weiter als bis zur Pan- 
tenbrfidce verfolgt, weil es damals, wo ich 
diese Cegi^nd besuchte |. nur in meinem Zwecke 
lag, das rothe Thon- und Sandgebirge im Sernf- 
tf^^.ßiß^v näheren. VntersuGhung zu unterwer- 
yf^^r um die ^ognostisehen. Verhältnisse 
d«s^^,»n|it, 4iW.,:Viy*<^aiiz^n an mehreren 
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Pmkten des bayer sehen ynd jtyj^fjikii^^fja^^/iif^^^ 
gebirges 2U verjgleichen» . * e. «i. 

DI. 

Gruppe der Gramißrfi^^üfß^, 

Die Darstellung dieser Gruppe beschränkt 
sich in dem beobachteten Landstriche |>los8 a^f 
das Schwarzwaldcrebircre allein. In der hohen 
Alpenkette hatte ich wahrscheinlich meine Un- 
tersuchungen über den Dödi nach de|»i Splu^ 
gen ausdehnen müssen, um auf der angenom- 
menen Durchschnittslinie die Granitformation io 
ihrer grösseren Ausdehnung zu treffen. 

In dem Schwarzwaldgebirjg^e ^ und zwar 
in der Gegend Ton Blasien, ist die Gruppe 
der Granitformation nur von geringer Ausdeh- 
nung. Der porphyrartige Granit, ausgezeich- 
net theils durch die inliegenden grössern Feld- 
spatcrystalle, theils durch den Torwattenden 
Feldspat, dessen Masse aus zusammengehäuften 
kleinen Feldspatrhomben bestehet, ist hier, wie 
in den Vogesen , die vorherrschende Geb! rgsart 
Der ältere körnige Granit, atiS bi^ihafaö gtei^ 
chen Antheilen von (^uarz, Feldspat und Glim- 
mer bestehend, erscheint nür aik 'eih%eii we^' 
nigen Punkten. . : . . , ... ,..7 

Betr&chtlidie ' Feldspat^assen tniMiKeSSte' 

gleichsam mantelförmig die Kuppen des ältern'' 
Granits m^YtoU itä ^m iiAiipkag^^ 
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wm als ni dem des Scltwamraldes , wobei der 

Fekbpal theüs durchaui crysUUmisch, theila 
Meli «Ii Massengebirge Im dem aufgelagferlen 

Tboaporphyr erscheioL In beiden Gebirgszü- 
gen wecbseln mebr oder mindermacblige Horn- 
biendelager mit dco i'orphyrgebilden. Die nach» 
alea Umgebungen des Granyks sind immer Por- 
phyr mit hombl endigen Feld arten wechselnd« 
CrystalKnisdie Bildung der einxelnen Bestand* 
Iheile ist in den dem Granite zunächst liegen- 
den Aoflagemngen immer Torherrschend. In 
den weiter entfernten erscheint der Qaarz, der 
Thon, die Hornblende im Sehieferthon , im 
Flötzgrünstein theiis in ausgeschiedenen Massen, 
s. B. im qnarsigen Sandslein , im Thonschiefer, 
im Schieferlboni Im Flötzgrünstein etc., theils 
anch gemengt unter den mannigfaltigsten Ver- 
bindungen , z. B. in den verschiedenen Arten 
▼on Oranwacken, GHknsandstein, Grimstein- 
scbiefer etc« 

Durch diese Darstellung glaube ich die 
vorzüglichsten Verhältnisse des Granits zu sei- 
nen rorliegenden Gebirgsarten berlkhrt zu ha- 
ben, um im Wesentlichsten die Granitgruppe 
des Schwarzwaldgebirges beurtheilen nu kön- 
nen« — • 
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